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95. Jahrgang

Höhepunkt des Tages der Deutschen Kunst
Die Wethe durch den Führer—Der gewaltige Frstzug: ..Zweitausend Jahre deutsrde Kunst

lbigenberickt Oer k>I8 ? resse

xli.  München,  18 . Juli.
Der Tag der Deutschen Kunst ist zu Ende.

In einer gewaltigen, drei Tage lang dauern¬
den Kundgebung, an der das ganze deutsche
Volk Anteil nahm, bekundete bas national¬
sozialistische Deutschland seinen Willen, die
ihm vom Allmächtigen übertragene kulturelle
Sendung getreulich zu erfüllen. Während
rings um das nationalsozialistische Deutsch¬
land Kämpfe jeglicher Art die Völker zer¬
reißen und zerfleischen, sind Arbeiter und
Bauern aus allen Gauen des Reiches Gäste
der Nation in,Her Stadt der Deutschen Kunst,
der Adolf Hitler den Weg wieder freigemacht
hat.

Ueber den letzten Tag der Münchener Fest¬
lichkeiten berichtet unser Mitarbeiter : Am
Sonntagvormittag fand die feierliche Ein-
w e i h u n g d e s H a u se s d e r D e u t sche u
Kunst  durch den Führer und die Eröff-
n u n g der G r o ß e n D e n t s che n K u n st-
ausstellnng  1937 statt. In langer Reihe
waren vor dem stattlichen Gebäude'Ehrenao-
ordnungen der Wehrmacht angetreten, während
an den Säulen Ehrenstandarten und Fahnen
Aufstellung genommen hatten. Punkt 10.30
Uhr fuhr der Führer am Haus der Deutschen
Kunst vor. Nach dem Abschreiten der Ehren¬
formationen entbot Gauleiter Adolf Wag¬
ner  als Staatskommissar des Hauses der
Deutschen Kunst dem Führer den ersten Gruß.
Der Staatsminister gab dabei seiner Freude
Ausdruck, daß die Hauptstadt der Bewegung
nunmehr auch zur Stadt der Wiederauferste¬
hung deutscher Kunst erhoben worden sei. Der
Vorsitzende des Vorstandes, v. Finck betonte,
daß das Werk aus unbeugsamem Willen gott¬
begnadeter Kunst und erhebender Treue ge¬
wachsen sei und sprach die Hoffnung aus, daß
der neuen Kunst damit ein Markstein gesetzt
sein möge zu des deutschen Volkes Friede.

Anschließend dankte der Führer Gauleiter
Wagner und August von Finck svwie den
Künstlern für ihre geleistete Arbeit und be¬
tonte mit Nachdruck, daß das Haus der Deut¬
schen Kunst in München, das er nunmehr
seiner Bestimmung übergab, aus dem Opfer¬
willen deutscher Volksgenossen erbaut werden
konnte. Sodann begab sich der Führer in das
Innere des Hauses, um dort vor Eröffnung
der Kunstansstelliing in einer großangeleg¬
ten Rede mit den ehemaligen Vertretern
einer sogenannten Modekunst Abrechnung zu
halten. Das n a t i o n a l s o z i a l i st i sche
Deutschland will wieder eine
deutsche Kunst der Ewigkeits¬
werte,  denn keine wahre Kunst sei in der
Zeit begründet. (Tie Rede veröffentlichen
mir an anderer Stelle.)

Im Anschluß au die feierliche Eröffnung
fand im Rathaussaal ein Empfang der
Stadt  M ü u che u statt. Zum eindrucks¬
vollen Erlebnis gestaltete sich daun der
große Festzng „9 0 0 0 Jahre
deutsche Kultur ". Pünktlich um 15.30
Uhr setzte sich die Spitze des Zuges in Be¬
wegung. Mittlerweile hatten sich nun auch
die zahlreichen Tribünen bis auf den letzten
Platz gefüllt. Schon Tage zuvor waren sie
vollständig ausverkanst gewesen. Reiter in
goldenen Kostüme»! mit den Fahnen der Be¬
wegung und der Kunst bilden die Spitzen¬
gruppe des Festznges. Siegreich hat sich die
Lonne Bahn gebrochen und strahlt ans die
farbenprächtigen Gestalten nieder. Ein Bild
unbeschreiblicher Schönheit.

Dann ziehen, nach Eeschichtsabsthnittcn ge¬
ordnet, die wetterharten Blondköpfe herrlich ge¬
wachsener Germanen vorüber, gefolgt von
Frauen der Bronzezeit, germanische Priester
und Seherinnen. Lebendig werden Nibelungen¬
hort und Walhall . Wotan — thronend unter
rotem Baldachin. Die romanische Zeit ruft die
Helden der Vorzeit zurück. Karl der Große,
Widukind, Heinrich der Städtegründer, der alte
Barbarossa und Heinrich der Lowe ziehen vor¬
bei, werden mit wahrer Lebensnähe gestaltet.
Die Zeit der Gotik läßt Dome wachsen. Die
Renaissance stellt das himmelflüchtige Sehnen
wieder auf die Erde, erlebt in Holzschnitt und
Kupferstich Dürer. Die wesensverwandte An-

nre feiert tpre Wiedergeburt; es folgt die sor-
menbiuite Zeit des Barock. Soldatische Zucht
pflegte Preußens großer König. Jeder der
Hnndsrttausendeerlebt hier, bis in die Tiefen
seiner Seele gepackt, das heilige Wollen und die
tapferen Leistungen seiner Ahnen, die Schöp¬
ferkraft seines Blutes und Volkes. Die Zeit der
Klassiker und Romantiker führt uns die Epoche
der Befreiungskriege  vor Augen. Die
neue Zeit wird zur Geschichte unseres eigenen
Seins . Wir haben es alle erlebt und sind ge- ,
rade deshalb besonders stark gefesselt.

Schwarze Reiter tragen die vier Plaketten
der Neichsparteitage und das Wappen der
Knust, vom Hoheitszeichen überstrahlt. Opfer,
Glaube und Treue finden in einer eigenen
Gruppe ihre Verherrlichung. Eine weitere ist
dem Gedächtnis der Wiederangliedcrung der j
Nhcinlande geweiht, eine vierte der ruhmvol¬
len Heimkehr des Saargebictes . Ein riesen- !
Hafter Hoheitsadlcr eröffnet die Reibe der
monumentalen Bauten des Führers , die in
naturgetreuen Kopien vorübergetragen wer¬
den. Den glanzvollen Abschluß des Zuges bil- §
det ein Bataillon der Wehrmacht, das in
mustergültigem Gleichschritt vorüberzieht.
SA., NSKK.. Politische Leiter. Reichsarbeits-
dienst. ii - Standarten und Bataillone der

r«

si -Berfügungstrnppe folgen. Noch lange steht
die Menge im Bann des Geschauten, erfüllt
von dem herrlichen Bewußtsein, daß dieser
einzigartige Festzug nur der Anlana zu noch
stolzeren Schöpfungen unseres Volkes ist.

Den Ausklang der unvergleichlichen Kunst¬
festtage in München bildeten in den späten
Abendstunden zahlreiche öffentliche Künst¬
lerfeste,  würdig der Stadt der Deutschen
Kunst.

X Prag . 17. Juli.
Neberraschend ist in Prag eine Negierung?-

krise ausgebrochen. Da über die Frage des
GetreidemonoPolS bzw. des von den tsche¬
chischen Agrariern verlangten Staatszn-
schusses zur Erhöhung der Getreidepreise
eine Einigung im Ministerrat nicht zustande-
kam. bot Finanzminister Dr. Kalfns,  der
jede neuerliche Belastung des Staatshaus¬
haltes ablehnte, seinen Rücktritt an. Darauf¬
hin beschloß das Gesamtkabinett den Rück¬
tritt . Ministerpräsident Tr . Hodza  reiste
sofort in den Sommersitz des Staatspräsi¬
denten, der sofort nach Prag znrückkehrte
und heute vormittag den Min>̂ "-nräsidsn.
ten empfangen wird.

nifches Ultimatum
Der chinesische Divisionskommandeur drückt fein Bedauern aus

Pciping , 18. Juli . (Ostasiendicnst des
DNB .). Wie hier verlautet, endeten die in
Tientsin zwischen den japanischen Militär¬
behörden und den chinesischen Stellen gciugr-
ten Verhandlungen am Samstag vormittag
mit der Ueberreichnng eines japanischen Ulti¬
matums, das aus 18 Stunden befristet ist.
Das Ulitmatum enthält folgende Forderun¬
gen:

1. Abzug der 37. Division unter Genera!
Frngtschihan, der Gouverneur der Provinz
Hopei ist;

2. Bestrafung der Schuldigen, insbesondere
des Kommandeurs der 110. Brigade, General
Hutschifeng, dessen Truppen bei Ausbruch des
Konfliktes die Marco Polo -Brücke und die
Ortschaft Wanpinghsicn besetzt hielten;

3. persönliche Entschuldigung des Generals
Fengtschihan bei dem japanischen.Komman¬
deur;

1. voller Schadenersatz für die japanischen
Verluste;

5. bestimmte Maßregeln zur Unterdrückung
japanfeindlicher und kommunistischer Betäti¬
gung;

(!. Gaiiantien gegen eine Wiederholung der
Zwischenfälle.

Das japanische Illitmatnm in am Sonntag
! nachmittag vom Boisitzenden des Hopei-Tsetza-
char-Rntes, General Snngtscheynan. vorbe¬
haltlos — nach chinesischer Version jedoch nur
mündlich — angenommen worden. General
Suugtschepuan und der Kommandeur der 38.
Division, General Changtzechnug, suchten den
Kommandeur der japanischen Truppen, Ge¬
neral Katsnki, ans und sprachen ihm ihr Be¬
dauern über den Zwischenfall auS. General
Sni ' gtschepnan wird Mit Generalmajor
Hashimoto und Oberstleutnant Wachst die in
dem letzten japanischen Ultimatum enthalte¬
nen Einzelheiten festlegen.

General Sungtschehnan erklärt ausdrück¬
lich. daß die aiitikommiinistische Einstellung
seine Haltung bestimmt habe. Es bestehen ge¬
wisse Bedenken, wie seine Haltung von den
jüngeren Mitgliedern des Offizicrkorps der
29. Armee ausgenommenwerden wird.

Völlig ungewiß ist die Stellungnahme Nan¬
kings, dessen Schweigen hier stark enttäuscht
hat und gewiß nicht ohne Einfluß ans daS
jetzige Nachgeben der örtlichen chinesischen
Stellen geblieben ist.

Wie aus Schanghai  gemeldet wird,
werden außer den bereits auf dem Wege
nach Nordchina befindlichen fünf japanischen
Divisionen noch große Mengen von Reser¬
visten in Japan und auf dem Festland ein¬
gezogen. Ferner träfen im Raume von
Tientsin laufend größere Mengen von
Kriegsmaterial ein. Zahlreiche Tanks seien
von Japan abgegangen, und japanische
Flugzeuge seien ans der Insel Formosa ge-
landet.

CüineMAe Protestnote
Nanking, 18. Juli . Das chinesische Aus¬

wärtige Amt hat der japanischen Botschaft
einen schriftlichen Protest zugehen lassen
gegen d ie Beschießung von Eisenbahnzngen
und das Töten von Fahrgästen durch japa¬
nische Flugzeuge. In der Note wird mitge-
tcitt, daß am Sonntag vormittag ein japani¬
sches Flugzeug durch Maschinengewehre bei
Changhochiao in der Provinz Honan einen
Zug beschossen habe, wobei zwei Personen ge¬
tötet und zwei verletzt wurden. Weiter hat in
den Mittagsstunden ein japanisches Flugzeug
bei Kwanghüaiigtsan in der Provinz Hopei
einen Zug beschossen und 10 Personen getötet
oder verletzt. Die genannten Orte liegen alle
an der Bahnlinie Hon,in—Hopei.

Mehr als 1ÜV Tote und 2ÜÜ Verletzte
London,  18. Juli.

In Zentral-Jndien ereignete sich am Sams¬
tag eine der schwersten Eis-nbahnkatastrophen
der letzten Jahre. Nach den bisher vorliegen¬
den Meldungen wurden über 10« Personen ge¬
tötet und etwa 200 verletzt; bis jetzt wurden
80 Tote, sämtlich Inder, geborgen. Alle eu¬
ropäischen Reisenden befinden
sich außer Gefahr  Der von der .Kata¬
strophe betroffene Zug war der Expreß in Rich¬
tung Kalkutta, der bei der Einfahrt in den
Bahnhof von Bita entgleiste. Die Lokomotive
stürzte die Böschung hinunter und riß sämtliche
Wagen mit sich; fünf von ihnen wurden voll¬
kommen zerstört. Rettungsabteilungen sind an
der Strecke des Unglücks tätig, um die Schwer¬
verletzten zu bergen. Die Ursache des Unglücks
ist noch nicht festgestellt, aberaufgcrisseneSchie-
nen lassen den Verdacht auftauchen, daß Sa¬
botage  vorliegt.

Schwere Schiäse siir Mskmi
Sofia, 18. Juli.

Nachdem der Kommunismus im Laufe die¬
ses Sommers durch Polizeilichen Zugriff in
einer ganzen Reihe von Ländern bereits
schwere Schlappen erlitt , ist ihm setzt durch
eine große Razzia der Staatspolizei Bul¬
gariens  ein neuer schwerer Schlag ver¬
setzt worden.

Tie bulgarische Politische Polizei brachte
in Erfahrung , daß kürzlich ein geheimer
Kongreß der verbotenen Kommunistischen
Partei Bulgariens auf einer der Berghohen
des bei Sofia gelegenen Witoscha-Gebirges
stattgefundcn hat . an dem das gesamte Zen-
tralkomitce und Vertreter au?! allen größe¬
ren Städten des Landes teilgenommen
haben. Darauf griff man überraschend in
das kommunistische Berschwörerncst. wobei
es gelang, sämtliche Mitglieder des Zentral -,
komitecs festzunchmen, unter denen sich auch
vier Funktionäre befanden, die eine Svnder-
ansbildnng in Moskau erhalten haben und
in den letzten Monaten nach Bulgarien zu-
rückaekebrt waren. Im Interesse der Unter¬
suchung werden vorderhand weilere Einzel¬
heiten nicht mitgeteilt.

Man betont in Sofia , daß dieser neue er¬
folgreiche Schlag gegen die verbrecherische
kommunistische Wühlarbeit vielleicht den aus
Bulgarien stammenden Komintern-Häupt¬
ling belehren wird, daß er sich einer schwe¬
ren Täuschung hingibt, wenn er glaubt, sein
Ursprungsland, das ihn verstoßen hat , zu
einem kommunistischen Brandherd im euro¬
päischen Südosten machen zu können.

Auch in Warschau hat die Politische Po-
lizei einen beachtenswerten Erfolg zu ver¬
zeichnen. Bei Haussuchungen im jüdischen
Stadtviertel wurde eine sensationelle Ent¬
deckung gemacht. Man fand eine Geheim-
drnckcrci mit zum Teil bereits fertiggestell¬
ten Aufrufen und Flugblättern in Polnischer
und bezeichnenderweise in jüdischer Sprache.
Für drei kommunistische Parteibezirke in Po¬
len waren Hetzschriften znm Versand und
zum Vertrieb vorbereitet, die alle für eine
von der Moskauer Komintern für August
angesetzte Propagandaaktion bestimmt wa¬
ren. In den Wohnungen einiger Kommu-
nisten wurden Handschriften mit Anwcisnn-
gen und Manuskripte für eine kommuni¬
stische Geheimzeitnng sowie große Bar¬
beträge gefunden und beschlagnahmt. Mehr
als zehn Personen wurden verhaftet, di«
Mitglieder der obersten Leitung der illega¬
len Polnischen Kommunistischen Partei sind.
Auch in diesem Falle handelt cs sich wieder
ausnahmslos um Juden . Da die Ermitt¬
lungen der Polizei noch nichts abgeschlossen
sind, werden die Namen der Verhafteten
vorläufig geheim gehalten.

Mehr als 1080 Häuser eingestürzt
X Tokio,  17 . Juli.

Schwere Gewitterstürnic und wolkenbruch¬
artiger Regen suchten Mitteljapan heim und
richteten große Schäden an. Rach bisher noch
unvollständigen Meldungen ist mit zahl¬
reichen Todesopfern  zu rechnen. In
der Provinz Kanagawa  in der Nähe von
Tokio wurden in der'Nacht die Hütten von
Straßenarbeitern  durch Plötzlich
auftretende Erdrutsche verschüttet  und
die Arbeiter selbst unter den Trümmern be¬
graben. Bisher wurden 2 2 Tote  gebor¬
gen. Die Flüsse schwollen durch den starken
Regen so sehr an, daß sie die Dämme durch¬
brachen. die in der Nähe befindlichen Dör¬
fer überfluteten , die Reisfelder
vernichteten  und mehrere Brücken fort-
schwemmtcn. Viele von den Gcwitterstür-
men überraschte Bauern ertranken in den
hochgehenden Fluten. Mehr als 1000
Häuser sollen eingestürzt  sein.
Einige Eisenbahnlinien mußten
stillgelegt  werden, da die Schienen durch
den Regen und Erdrutsche verlagert sind.
In einem O r t stü r z t e e i n e S chu l e
ein,  und mehrere Kinder wurden getötet.
Der Gcsamischaden ist unabsehbar.

Wie die „Times" ans Canberra melden,
hat die Negierung von Neuguinea bekannt-
gegeben, daß nach dem Vulkanausbruch der
Ende Mai die Stadt N a b a n l ans Neu-
Pommern heimsnchte, 121 Eingeborene ver¬
mißt werden. .
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X München . 18. Juli.
Bei der Einweihung des Hauses der

Deutschen Kunst und der Eröffnung der
Großen Deutschen Kunstausstellung 1937 hielt
der Führer und Reichskanzler folgende Rede,
die, über alle deutschen Sender übertragen.
Vom ganzen deutschen Volk mitgehört wurde:

„Als rvr 4 Jahren die feierliche Grundstein¬
legung diese? Bane ? staitfand . waren wir nn?
"alle bewußt , daß nicht nur der Stein für ein
neues Haus gesetzt, sondern der Grund gelegt wer¬
de» mußte ! ü r eine n' e n e und w ahre
deutsche Kunst  Es galt , eine Wende herbei-
Zufuhren in der Entwicklung des gesamten deut¬
sche» kulturellen Schaffens . Vielen war cs schwer
gefallen , das Wort „Münchener Glaspalast ' zu
verlieren und diesem Neubau auch eine,, neue»
Namen zu geben. Trotzdem fanden wir es damals
für richtig das Hans , das in seinen Raumen die
Fortsetzung jener einst berühmtesten deutschen
Kunstausstellung erfahren sollte, nicht als „Neuen
Glaspalast ". sonder » als das „Hans der Deut¬
schen Kunst ' zu proklamieren . Denn gerade da¬
durch war auch d,e Frage , ob es denn
»och überhaupt eine deutsche Kunst
lebe zu prüfen und zu beantworte n.

Der Zusammenbruch von 1918
Der Zusammenbruch »nd allgemeine Zerfall

Deutschlands war — wie wir wissen — nicht
nur ein >v , r t s cha s t l i che r oder poli¬
tis ehe r . s o n d e r n c i n i n v i e l l e i cht » o ch
viel größerem Ausmaß kultureller
gewesen. Dabei war auch dieser Vorgang nicht
durch die Tatsache des verlorene, , Krieges allein
zu erklären . Solche Katastrophen haben Völker

^ und Staaten sehr oft hcimgesucht, und gerade sie
sind dann nicht selten der Ansporn für ihre Läu¬
terung und damit innere Erhebung gewesen. Jene
Mut von Schlamm und Unrat , die aber das Jahr
4918 an die Oberfläche unseres Lebens gespien
hatte , war nicht durch den Verlust des Krieges
entstanden , sondern durch ihn nur frei geworden.
8in an sich schon durch und durch verdorbener
Körper erfuhr erst durch die Niederlage den gan¬
zen Umfang seiner inneren Zersetzung . Nun . nach
dem Zusammenbruch der scheinbar » och j» Ord¬
nung befindlichen früheren gesellschaftlichen , staat¬
lichen und kulturellen Formen , begann die darun¬
ter schon längst vorhaiMi gewesene Gemeinheit
zu triumphieren , und zwar aus allen Gebieten
unseres Lebens . Freilich , der wirtschaftliche Zer¬
fall war naturgemäß am sichtbarsten , weil nur
er der großen Masse ani eindringlichsten zum Be¬
wußtsein kommen konnte . Ihm gegenüber wurde
öcr politische Zusammenbruch von zahlreichen
Deutschen entweder glatt abgestritten oder zu¬
mindest nicht anerkannt , während der kulturelle
von der überwiegenden Mehrheit unseres Volkes
weder gesehen noch verstanden wurde.

Vorübergehender Sieg der Phrase
ES ist bemerkenswert , daß in dieser Zeit des

allgemeinen Zerfalls und Zusammenbruchs die
Tchlagworte und Phrasen in eben demselben
AuSmaße steigend zu triumphieren begannen.
Allein auch hier war es natürlich am schwierig¬
sten, aus die Dauer gegen de» allgemein fühl¬
baren wirtschaftlichen Zusammenbruch mit dem
Schwulst blasser Theorien anzukämpsen . Gewiß,
es wurde auch dagegen unendlich viel geredet
von modernen Errungenschaften sozialistischen
?der kommunistischen Inhalts , von liberalen
Mrtschastsaussassungen , von den ewigen Gesetzen
pationalökonomischer Tatsachen oder Bedingt¬
heiten . Allein , die allgemeine Not , besonders das
durch die Erwerbslosigkeit millionenfach bedingte
Elend , waren damit nicht wegzudrängen , noch
Waren den davon Betroffenen die Folgen aus-
zurcden . Daher gelang es auch, den wirt¬
schaftlichen  Zusammenbruch der Nation viel
schwerer durch Schlagwörter oder Phrasen zu
verbergen als den politischen . Hier vermochten
es wenigstens eine gewisse Zeit lang die der
November -Republik bei ihrer Geburt mit aus den
jWeg gegebenen demokratischen und marxistischen
Redensarten sowie fortgesetzte Hinweise auf die
verschiedenen Faktoren der internationalen Insti¬
tutionen usw . dem deutschen Volke das Bcrständ-
pis für den beispiellosen politischen Zusammen¬
bruch und Zerfall zu trüben oder wenigstens seine
Einsicht in das volle Ausmaß dieser Katastrophe
zu behindern.

Ohne Volksgemeinschaft kein Recht
Dcnnoch war auch hier aus die Dauer —

allerdings nur dank der national¬
sozialistischen Aufklärung — das
Schlagwort der Wucht der Tatsachen erlege ».
Immer mehr Menschen erkannten , daß die durch
ssie marxistisch -parlamentarische Demokratie und
gentrumswirtschast  erreichte und sich
dauernd steigernde weltanschauliche und politische
Zersplitterung zu einer allmählichen Auslösung
seS einheitlichen Volksgefühls und damit der
Volksgemeinschaft und infolgedessen zur Lähmung
der inneren und äußeren Lebenskraft unseres
Volke? führen mußte . Diese eintretende Schwä¬
chung des deutsche ' Volkskörpers aber führte zu
jener internationalen Rechtlosigkeit, die ihren
außenpolitischen Lohn in der konstanten Verwei
gerung der deutschen Gleichberechtigung fand . ES
ist nur dem Glauben an die Vergeßlichkeit der
Menschen zuzuschreiben , wenn heute von seiten
ausländischer Politiker oder Diplomaten sehr oft
der Eindruck zu erwecken versucht wird , als ob
snan ja sehr gerne bereit sein würde , einem demo
Irakischen , sprich also : marxistisch -demokratisch
Parlamentarisch regierten Deutschland weiß Gott
waS für Lebensvorteile aus dieser Welt schenken
oder wenigstens gewähren zu wollen . Nun , diese
parlamentarisch -demokratische , dem Ausland all
gesehene und nachkopierte Regierungsform hat es
kor wenigen Jahren nicht im geringsten verhiw

t, gerade dieses damalige Deutschland zu unter
rücken, zu erpressen und auszuplündern , solange

und soweit eS von unserem Volk etwas zu er¬
pressen gab.

Nein : So sehr sich auch aus verständlichen
Gründen unsere inneren und äußeren Gegner
bemühten , die deutsche Ohnmacht mit einem
förmlichen Dunst international üblicher Phra¬
sen zu umschlciern, so sehr hat doch die Härte
der Tatsachen geholfen, das deutsche Volk zu er¬
ziehen und ihm die Augen zu öffnen über das
Ausmaß seines Zusammenbruches und Zer¬
falls , den es unter den Auspizien seiner westlich
orientierten demokratischen Völkcrbundsidcolo-
gcn erlitten hatte.
Irrwege der Kunst

Umso erfolgreicher und vor allein anhaltender
war demgegenüber die durch Schlagworte und
Phrasen erreichte Verwirrung der Ansichten über
das Wesen der Kultur im allgemeinen »nd des
deutschen Kulturlebens »nd Kulturzerfalls im
besonderen . Zunächst ist 1. der Kreis derer , die
sich bewußt mit kulturellen Dingen befassen, na¬
türlich nicht annähernd so groß wie die Zahl
jener , die sich mit wirtschaftlichen Aufgaben be¬
schäftigen müssen : 2. hatte sich ans diesem Gebiet
mehr wie auf jedem anderen daS Judentum jener
Mittel und Einrichtungen bemächtigt , die die
öffentliche Meinung formen und diese damit letz¬
ten Endes regieren . Das Judentum verstand es
besonders unter Ausnutzung seiner Stellung in
der Presse , mit Hilsc der sogenannten Kunstkritik
nicht nur die natürlichen Auffassungen über das
Wesen und die Ausgaben der Kunst sowie deren
Zweck allmählich zu verwirren , sondern über¬
haupt das allgemeine gesunde Empfinden auf
diesem Gebiete zu zerstören . An Stelle des
normalen Menschenverstandes und
Instinktes traten bestimmte Schlag¬
worte.  die dank ihrer dauernden Wiederholung
langsam doch einen großen Teil der sich mit
Kunstdiiigen beschäftigenden oder die Kunstauf-
gaben beurteilenden Menschen entweder nnsicher
machten oder znm mindest so einschüchtertcn , daß
es diese dann nicht mehr wagten , gegen den
dauernden Strom solcher Phrascnslüsse ernstlich
und offen anzuküinpfen . j

Me „Moderne"
Angefnngen von Behauptungen allgemeiner Art,

wie z. B . der , daß die Kunst international sei,
bis zu den Aualysierungen des KunstschasscnS
durch bestimmte , im Grunde genommen aber
nichtssagende Ausdrücke , bewegte sich der fort¬
gesetzte Versuch der Verwirrung des gesunden
Menschenverstandes und Instinktes . Indem man
die Kunst einerseits nur als ein internationales
Gemeinschnftscrlebnis ausgab und damit über¬
haupt jedes Verständnis für ihre Volksverbunden¬
heit tötete , verband man sie dafür destomehr mit
der Zeit , d. h. also : es gab min gar keine Kunst
der Völker oder besser der Rassen mehr , sondern
mir jeweils eine Kunst der Zeiten . Nach dieser
Theorie haben damit auch nicht die Griechen die

Die wahre Kunst1
Denn in diesem Wort „modern"  liegt

naturgemäß die Vernichtung all jener , die
diesen Unsinn nicht mitmachen wollen , be¬
gründet . Und so wie man leider heute die
Kleider nicht beurteilt nach ihrer Schönheit,
sondern nur nach ihrer Modernität und so¬
mit nicht nach ihrem eigentlichen Schönheits-
Wert, so werden denn auch alte Meister ein¬
fach abgelegt , weil es nicht mehr modern ist,
sie zu tragen , bzw. sie zu kaufen . Natürlich
wird sich gegen eine solche Auffassung der
wirkliche große Künstler wenden . Allein
wieviel wahre und große Künstler hat es zu
allen Zeiten auf der Welt auf einmal ge¬
geben ? Die wahrhaft großen Genies , die
uns aus der Vergangenheit überliefert sind,
waren in ihrer Zeit auch nur einzelne Aus¬
erwählte gewesen unter unzählig Berufenen.
Diese wenigen allerdings würden aus dem
Gefühl ihres eigenen Wertes heraus immer
protestiert haben — so wie sie es auch heute
tuu — gegen die Begriffe „modern " oder
„nicht modern ". Denn die wahre
Kunst ist und bleibt in ihren
Leistungen immer eine ewige,
d. h. sie unterliegt nicht dem Gesetz der
saisonmäßigen Bewertung der Leistungen
eines Schneiderateliers . Ihre Würdigung
verdient sie sich als e i n e ausdemtief-
sten Wesen des Volkes stammen de
unsterbliche Offenbarung.  Es ist
aber natürlich verständlich und begreiflich,
wenn gegenüber diesen Niesen, die als die
wirklichen Schöpfer und Träger einer höhe¬
ren menschlichen Kultur anzüsehen sind, die
kleineren Geister ganz zufrieden aufatmen,
wenn man sie von der drückenden Ewigkeit
dieser Vitalen befreit und ihren Werken
wenigstens jene Angenblicksbedeutung schenkt,
die von der Gegenwart zugebilligt wird.

Me Gegenwarkskunstfabrikanlen . . .
Was in seinen Leistungen nun einmal nicht für

Ewigkeiten bestimmt ist, redet auch nicht gern
von Ewigkeiten . Es wünscht im Gegenteil , diese
aus der Vergangenheit in die Zukunft reichenden
Niesen der Mitwelt möglichst zu verdunkeln , um
selbst, wenn auch als schwaches Flämmche », von
den suchenden Zeitgenossen entdeckt zu werden.
Dieses leichte Kunstschmierantentum allerdings
ist wirklich in höchstem Falle nur ein Zeiterleb¬
nis . Gestern noch nicht gewesen , heute
modern und übermorgen vergessenl
Und gerade diese kleinsten Kunstproduzenten waren

griechische Kunst geformt , sondern eine bestimmte
Zeit hat sie als deren Ausdruck entstehen lassen.
Dasselbe gilt natürlich ebenso von der römischen,
die ebenfalls dann mir zufälligerweise mit dem
Emporsteigen des römischen Weltreiches zusam-
menfiel . Ebenso sind auch die späteren Kunst-
cpochen der Menschheit nicht durch Araber,
Deutsche, Italiener , Franzosen usw . geschaffen
worden , sondern desgleichen nur zeitbedingte Er¬
scheinungen . Daher gibt es auch heute keine deut¬
sche, keine französische , japanische oder chinesische
Kunst , sondern es gibt einfach eine „moderne ' .
Demnach ist also die Kunst als solche nicht nur
vollkommen losgelöst von volklichen AuSgäuge »,
sondern der Ausdruck eines bestimmten Jahrgan¬
ges , der heute mit dem Wort „modern ' gekenn¬
zeichnet ist und mithin morgen natürlich un¬
modern , weil veraltet , sein wird . Durch eine
solche Theorie wird daun allerdings die Kunst
»nd Kuustbetätigung endgültig gleichgesetzt dem
Handwerk unserer modernen Schneidereien und
Modcatcliers . Und zwar nach dem Grundsatz : Je-
des Jahr mal waS anderes . Einmal Impressionis¬
mus , dann Futurismus , Kubismus , vielleicht aber
auch Dadaismus usw . Es ist dann weiter klar,
daß mau selbst für die verrücktesten Ausgeburten
tausend sie kennzeichnende Ausdrücke finden wird
— und ja auch gefunden hat . Wenn es auf der
eine » Seite nicht so traurig wäre , könnte eS fast
lustig wirke », einmal fcstzustclleu , mit wieviel
Schlagwörteru und Phrasen die sogenannten
„Kunstbeslissenen " in den letzten Jahren ihre
jammervollen Produkte ausgeschrieben und gedeu¬
tet haben.

Schlagwörker und Blödeleien
Traurig war cs aber auch zu erleben , wie durch

diese Schlagwörter und Blödeleicn allmählich
eben doch nicht nur ein Gefühl der allgemeinen
Unsicherheit in der Beurteilung künstlerischer
Leistungen oder Bestrebungen auskam , sondern
wie dies mithalf , jene Feigheit und Angst groß
zu züchten , die selbst ansonsten verständige Men¬
schen hinderten , gegen diesen Kulturbolschewis¬
mus Stellung zu nehmen bzw. sich den nieder-
trächtigen Propagandisten dieser kulturlosen
Narreteien  zu widersetzen . Daß sich die
Presse in den Dienst der Propaganda für diese
Vergiftung unseres gesunden Kultur - und Kunst-
empsindcns stellte, habe ich schon erwähnt . Daß
sie es aber fertig brachte die Einsicht ihrer Leser
allmählich so zu verderbe », daß diese teils aus
Unsicherheit , teils aber auch aus Feigheit einfach
nicht mehr wagten , dieser Art von Kulturver-
derbcn cntgegenzutretcn , war das Entscheidende.
Denn jetzt erst konnte es den geschäftstüchtigen
jüdischen Kunsthändlern gelingen , die größten
Schmieragen von heute aus morgen einfach als
die Schöpfungen einer neuen Kunst zu offerieren
und vor allem zu taxieren , während man um¬
gekehrt hochgeschätzte Werke kurzerhand abtat und
ihre Meister als unmodern einfach zur Strecke
brachte.

it und Mbl ewig!
beglückt von der jüdischen Entdeckung der Zeit¬
gebundenheit der Kunst . Denn wenn sic schon
als Ewigkeitserscheinungen mangels jeder Be¬
rufung keine Aussicht hatten zu bestellen, dann
aber dadurch wenigstens als Gegenwartserlebnis.

Was war dabei nun natürlicher , als daß
gerade diese Sorte kleiner Gegenwartskunst-
fabrikantcn sogar noch aus das eifrigste mit¬
halfen , um 1. den Glauben an die zeitliche
Gebundenheit und damit an die zeitliche Un¬
vergänglichkeit eines Kunstwerkes zu besei¬
tigen , um so 2. den eigenen Kunstwerken den
Vergleich mit den Leistungen der Vergan¬
genheit zu ersparen und cs als daseinsberech¬
tigt wenigstens der Gegenwart aufoktroyiercn
zu können . Die Novemberzcit tat dann noch
das übrige , um im Sinne der beabsichtigten

Wir wollen wieder
Ich möchte daher an dieser Stelle heute fol¬

gende Feststellung treffen : Bis zum Machtan¬
tritt des Nationalsozialismus ha » es in Deutsch¬
land eine sog. „moderne " Kunst gegeben, d. h.
also, wie es schon im Wesen dieses Wortes liegt,
fast jedes Jahr eine andere . Das national¬
sozialistische Deutschland aber will wieder
eine „deutsche  Kunst " , und diese
sollnndwird , wie alle schöpfe¬
risch er » W e r t e ei n e s V oll e s , eine
ewige  sein . Entbehrt sie aber eines solchen
Ewigkeitswertes für unser Volk, dann ist sic
auch heute ohne höheren Wert.

Als daher der Grundstein für dieses Hans
gelegt wurde , sollte damit der Bali eines
Tempels beginnen nicht sür eine sogenannte
moderne — sondern sür eine wahre und
ewige deutsche Kunst , d. h. noch besser: E i n
H au s für die Kunst des deutschen
Volkes und nicht sür irgend eine
internationale K n n st der Jahre
1937 , 40 , 50 oder 60 . Denn in der
Zeit liegt keine K u n st begründet,
sondern nur in den Völkern . Es
hat daher auch der Künstler nicht
so sehr einerZeit ein Denkmalzn
setzen , sondern seinem Volke.  Denn
die Zeit ist etwas Wandelbares , die Jahre
kommen und sie vergehen . Was nur aus
einer bestimmten Zeit heraus allein leben
würde , müßte mit ihr vergänglich sein. Die-

Zersetzung diese kleinsten Kunstlibellen an
Akademien und Galerien zu berufen , um
nun auch dafür zu sorgen , daß der Nach¬
wuchs eines ähnlichen , d. h. kleinsten For¬
mats folgt . Denn so wenig diese Geister
selbst sind, so groß aber ist ihre Abneigung
nicht nur gegenüber dem Schaffen der Gro¬
ßen der Vergangenheit , sondern auch gegen¬
über jedem Format der Zukunft.

Daher sind auch g ade diese Kunstzwerge,
die selbst die größte Toleranz beanspruchen,
von der Beurteilung ihrer eigenen  Er¬
zeugnisse von größter Intoleranz in der
Würdigung der Arbeiten anderer,  und
zwar nicht nur solcher aus der Vergangen¬
heit , sondern auch von Künstlern der Gegen¬
wart . Genau wie in der Politik gab cs auch
eine Verschwörung des Unzulänglichen und
Minderwertigen gegen das bessere Vergan¬
gene «nd das befürchtet bessere Gegenwär¬
tige oder auch nur geahnt bessere Zukünftige.
. . . und Kunstschrvadroneurs

Sowenig min diese Kunstmißhandler nn posi¬
tivem Können anfzuweiseii haben , so groß ist da¬
für das gut einstudierte Lexikon von Schlag - ,
Wörtern und Phrasen . Ja , darin wissen sie Be¬
scheid! Kein Kunststück ohne eine genau gedruckte
Deutung seines sonst »»verständlichen Sinnes . !
Dabei kam diesen kläglichen Kunstschwadroneuren
immer wieder die Feigheit unseres sogenannten,
besitzenden Bürgertums zugute und nicht minder
die Unsicherheit jener , die, weil kurz und schmerz- '
los reich geworden , zu ungebildet sind, um über - !
Haupt Kunstwerke beurteilen zu können und die,
gerade deshalb am meisten unter der Angst lei¬
den , aus diesem Gebiet einen Fehlgriff zu tun
und dadurch in ihrer Nngebildctl ' eit Plötzlich ent¬
larvt zu werden . Es gab daher sür diese Art von
Kunstproduzcnten und Kunstvertreibcrn gar nichts'
Besseres , als sich gegenseitig in die Hände zu
spielen und von vornherein alle jene als „im -"
gebildete Banausen " zu bezeichnen , die dieses
Spiel durchschauten oder sonst nicht mitmachen/
wollten . Gegenüber dem Emporkömmling aber/
war es das sicherste Mittel , ein vielleicht doch-
noch in seinem Instinkt schlummerndes Abwehr -/
gefühl zu töten , indem man erstens gleich von,
vornherein betonte , daß das in Frage kommende,
Kunstwerk schwer verständlich , und daß zweitens/
sein Preis dafür und eben deshalb sehr hoch!
wäre . Denn von den in dieser Art reich gewor¬
denen Kunstkennern will sich keiner ans begreif -̂
lichcn Gründen Nachweisen lassen, daß er etwa,
kein Kunstverständnis besitze oder gar nicht daS>
genügende Geld , um sich so etwas zu erwerben .',
Ja , man kann fast sagen , daß bei dieser Sorte'
von Käufern die Höhe des geforderte ns
Preises sehr oft als der beste Beweis'
für die Güte der Ware angesehen,
wurde . Und wenn die Anpreisung eines solchen,
Unsinns außerdem noch unverständliche Phrasen/
begleiten , dann ist es um so leichter , das dafür
geforderte Geld auszulegen , als man ja dabeis
immer noch der stillen Hoffnung sein kann , daN
das von einem selbst nicht Verstanden^
von dem im Auge gehabten Nachbarn erst recht,
nicht begriffen werden dürfte , so daß dem Käufers
am Ende ans «alle Fälle wenigstens die Eenum
tuung bleibt , einen ganz klaren Vorsprung auch
an modernem Kunstverständnis vor seinem lieben
wirtschaftlichen Konkurrenten zu besitzen. Immer -,
hin konnte man selbst jedenfalls nicht in den Ver«
dacht kommen , so eine Sache nicht zu verstehen/
Im Gegenteil : weil die Sache an sich ja unver - >
stündlich ist, wie bemerkenswert die Persönlichkeit/
die durch eine solche Haltung es beweist , gottlob
immer noch zu jenen zu gehören , die selbst mit,
derartigen schwersten Problemen geistig fertig zu,
werden vermögen ! Ja , unsere Indem
haben ihre bürgerlichen Pappen -,
hei mer nur zu gut gekannt,  und die
mit ihnen marschierenden modernen Kunstdeuter/
erkannten ebenfalls nur zu schnell, was da losj
war.

eine deutsche Kunst
ser Vergänglichkeit aber würde nicht nur das
verfallen , was vor uns entstanden ist, son¬
dern auch das , was heute entsteht oder erst'
in der Zuk »nft" scine Gestaltung erhält . Die!
Nationalsozialisten kennen aber nur eines
Vergänglichkeit des Volkes selbst. Ihre Ur- ^
fachen sind nns bekannt . Solange aber eins
Volk besteht, ist es in der Flucht der Erschei- s
nnngen der ruhende Pol . Es ist das'
Seiende und Bleibende!

Und damit ist auch die Kunst als dieses seien¬
den Wescnsausdrucks ein ewiges Denkmal,
selbst seiend und bleibend und es gibt daher auch
leinen Matzstab von gestern und heute , von
modern und unmodern , sondern esgibtnur,
einen Matzstab von „wertlos " oder
„wertvoll " und damit von „ewig"
oder „vergängli  ch". Und diese Ewigleit,
liegt gefatz! im Leben der Völker, solange also,
diese selbst ewig sind, d. h. bestehen. Ich will
daher , wenn ich von deutscher Kunst rede —
wofür dieses Haus gebaut wurde — den Matz¬
stab im deutschen Volke, in seinem Wesen und
Leben, seinem Gefühl , seinen Empfindungen
nnd ihre Entwicklung insciner  Entwicklung
sehen.

Werke unseres künstlerischen Schaffens
Es liegt daher in den Maßen seines Daseins

auch der Maßstab sür den Wert oder Unwert un¬
seres kulturellen Lebens mW damit »njeres knnst-
lerisckien Schassend . Aus der Geschichte der Ent-



Wicklung unseres Volkes wissen wir , daß es sich
aus einer Anzahl mehr oder weniger unterschied-
licher Nassen zusammensetzt , die im Lause von
Jahrtausenden dank dem gestaltenden Einsluß
eines bestimmten überragenden Nassenkernes sene
Mischung ergaben , die wir heute in unserem
Volke vor uns sehen . Diese einst volksbildende
und damit auch heute noch gestaltende Kraft liegt
auch hier in demselben arischen Menschentum , das
wir nicht nur als den Träger unseres eigenen,
sondern auch der vor uns liegenden antiken Kul¬
turen erkennen . Diese Art der Zusammensetzung
unseres Volkstumes bedingt die Vielgestaltigkeit
unserer eigenen kulturellen Entwicklung ebenso¬
wohl wie die sich daraus ergebende natürliche
Verwandtschaft mit den Völkern und Kulturen der
gleich gearteten Nasjenkerne in der anderen euro¬
päischen Völkcrsamilie . Trotzdem aber wollen wir,
die wir >m deutschen Volk das sich allmählich
herausbildende Endresultat dieser geschichtlichen
Entwicklung sehen , uns eine Kunst wünschen , die
auch in ihr immer mehr der Vereinheitlichung
dieses Nassengesüges Rechnung trägt und damit
einen einheitlichen geschlossenen Zug annimnit.

Was ist deutsch?
Es ist oil die Frage gestellt worden , was denn

nun ..deutsch sein " eigentlich heiße . Unter allen
Definitionen , die in Jahrhunderten und von vie¬
len Männern darüber aufgestellt worden sind,
schein! mir iene wohl am würdigsten zu sein, die
es überhaupt nicht versucht , in erster Linie eine
Erklärung abzugeben als vielmehr ein Gesetz auf-
zustcllen.

Das schönste Gesetz aber , das ich
mir für mein Volk auf dieser Welt als Auf¬
gabe seines Lebens vorzustellen vermag , hat
schon ein großer Deutscher einst ausgespro¬
chen : Deutsch sein , heißt klar sein!
Das aber würde besagen , daß deutsch sein
damit logisch und vor allem aber auch wahr
sein heißt.

Ein herrliches Gesetz, das allerdings auch jeden
einzelnen verpflichtet , ihm zu dienen und es da¬
mit zu erfüllen . Aus diesem Gesetz heraus finden
wir dann auch einen allgemein gültigen Maßstab
für das richtige , weil dem Lcbensgesetz unseres
Volkes entsprechende Wesen unserer Kunst . Die
tiefinnere Sehnsucht nun nach einer solchen wah¬
ren deutschen Kunst die in sich die Züge dieses
Gesetzes der Klarheit trägt , hat in unserem Volke
immer gelebt . Sie Hai unsere großen Maler,
unsere Bildhauer , die Gestalter unserer Architek¬
turen , unsere Denker und Dichter und am aller¬
höchsten wohl unsere Musiker erfüllt-

Unsterbliche deutsche Romantik
Als an jenem unglücklichen 6. Juni 1931 der

alte Glaspalast in Feuer und Flammen aüfging,
da verbrannte in ihm ein unsterblicher Schatz
einer so wahrhaften deutschen Kunst . Romantiker
hießen sie und waren dabei doch nur die schönsten
Vertreter jenes deutschen Suchens nach der wirk¬
lichen und wahrhaftigen Art unseres Volkes und
nach einem aufrichtigen und anständigen Aus¬
druck dieses innerlich geahnten Lebcnsgesetzes.
Denn nicht nur die gewühlten Stoffe der Dar¬
stellung waren dabei für ihre Charakteristik des
deutschen Wesens entscheidend, sondern ebenso
sehr die klare und einfache Art der Wiedergabe
dieser Empfindungen.

Und es ist daher auch kein Zufall , daß gerade
diese Meister dem deutschesten und dem natür¬
lichsten Teil unseres Volkes am allernächste»
standen . Diese Meister waren und
sind unsterblich,  selbst heute , da viele
ihrer Werke im Original nicht mehr leben , son¬
dern höchstens noch in Kopien oder Reproduk¬
tionen erhalten sind . Wie weit entfernt war
aber auch das Wirken und Arbeiten dieser
Männer gewesen von jenem erbärmlichen
Marktbetrieb vieler unserer sogenannten
modernen „Kunstschaffenden " , d. h. ihren un¬
natürlichen Schmierereien und Klecksereien , die
nur durch eine ebenso charakter - wie gewissen¬
lose Literatentätigkeit gezüchtet , protegiert oder
gntgeheißen werden konnten , dem deutschen
Volk aber in seinem gesunden Instinkt ohne¬
hin immer vollkommen fremd geblieben , ja als
ein Greuel erschienen waren . Unsere deutschen
Romantiker von einst dachten nicht im gering¬
sten daran , etwa alt oder gar modern zu sein
oder sein zu wollen . Sie fühlten und
empfanden als Deutsche  und rechne¬
ten natürlich dementsprechend mit einer
dauernden Bewertung ihrer Werke , entspre¬
chend der Lebensdauer des deutschen Volkes.

Welch eine Tragik also , daß gerade ihre Arbei-
ten verbrennen mußten , während die Erzeug¬
nisse unserer modernen Kunstfabrikanten , die ja
ohnehin als in der Zeit liegend ausgegcbcn wer-
den , uns leider nur zu lange erhalten blieben.
Wir wollen sie nun aber auch selbst pflegen als
Dokumente des tiefsten Verfalles unseres Volles
und seiner Kultur . Dem Zwecke soll auch die Aus¬
stellung der Verfallzeit dienen , die wir in diesen
Tagen ebenfalls dem Besuch der deutschen Volks¬
genossen offnen und empfehlen . Sie wird für
viele eine heilsame Lehre sein.

Wiedergeburt der Nation auf kulturellem Gebiet
In den laugen Jahren der Planung und da¬

mit der geistigen Ausrichtung und Gestaltung
eines neuen Reiches beschäftigte ich mich oft mit
den Ausgaben , die uns die Wiedergeburt der
Nation besonders auf dem Gebiete ihrer kulturel¬
len Säuberung auferlegen würde . Denn Deutsch¬
land sollte ja nicht mir politisch oder wirtschaft¬
lich, sondern in erster Linie auch kulturell Wie¬
dererstehen . Ja . ich war und ich bin überzeugt,
daß der letzteren für die Zukunft eine noch viel
größere Bedeutung zukvmmen wird als den bei¬
den elfteren . Ich habe immer die Meinung un¬
serer kleinen Geister der Novemberzeit bekämpft
und abgelehnt , die jeden großen kulturellen Plan,
ja jede größere Bauausgabe schon einfach damit
abtaten , daß sich nach ihrer Erklärung ein poli¬
tisch, sowie wirtschaftlich ruiniertes Volk mit
solchen Projekten überhaupt nicht belasten dürfte.

Ich war im Gegenteil gerade nach unserem
Zusammenbruch der Ueberzeugung , daß
Völker , die einmal gestrauchelt
sind und nun von ihre » ganzen
Umwelt getreten werden , erst
recht die Verpflichtung besitzen,
ihrenUnterdrüüern gegenüber
den eigenen Wert nochbewutzter
zu betonen und zu bekunden!  Es
gibt aber nun einmal kein stolzeres Dokument
für das höchste Lebensrccht eines Volkes als
dessen unsterbliche kulturelle Leistungen . Ich
war daher auch immer entschlossen — wenn
das Schicksal uns einmal die Macht geben
würde — . über diese Dinge mit niemand zu
diskutieren , sondern auch hier Entscheidungen
zu treffen . Denn das Verständnis für so
große Aufgaben ist nicht allen gegeben .. Mit
kleinen spießerhaften Geistern aber über Pro¬
bleme zu verhandeln , die sie einfach nicht ver¬
stehen , weil sie weit Uber ihren Horizont hin¬
ausragen , 'Ist zwecklos . Noch falscher aber
würde es sein , sich gar von jenen beirren zu
lassen , die als grundsätzliche Feinde einer
nationalen Wiedergeburt dieVcdeutung
der kulturellen Erhebung sogar
sehrgenau erkennen und sie des¬
halb erst recht mit allen Mitteln
zu stören und zu hemmen ver¬
such e n.

Haus der Deutschen Kunst
schon vor l93l geplant

Unter den vielen und zahlreichen Plänen , die
mir im Kriege und in der Zeit nach dem Zu¬
sammenbruch vorschwebten , befand sich auch der
in München , der Stadt mit der weitaus größten
künstlerischen AusstellungStradition — angesichtZ
des gänzlich unwürdigen Zustandes des alten
Gebäudes — einen neuen großen Ausstellungs-
Palast für die Deutsche Kunst zu errichten . Auch
an den nunmehr gewählten Plah dachte ich schon
vor vielen Jahren . Als aber plötzlich der alte
Glaspalast auf so furchtbare Weise sein Ende
fand , drohte zu all dem Schmerz unersetzlichen
Verlustes höchster deutscher Kulturwerte auch noch
die Gefahr , daß nun durch die Vertreter der
schlimmsten Kunstverderbung in Deutschland am
Ende eine Aufgabe vorweg genommen würde,
die ich so viele Jahre früher schon als eine der
notwendigsten gerade dem neuen Reich zugedacht
hatte . Denn die Machtübernahme durch den Na-
tionalfozialismus lag 1931 noch in so unbe¬
stimmter Ferne , daß ja kaum eine Aussicht be¬
stand . diesem Dritten Reich den Bau des neuen
Ausstellungspalastes vorzubehalten.

Tatsächlich schien es ja auch eine gewisse Zeit
lang so zu kommen , als ob die Novembermänner
der Münchener Kunstausstellung ein Gebäude be¬
scheren wollten , das mit deutscher  Kunst
ebensowenig zu tun hatte , wie es umgekehrt
den bolschewistischen Um- und Zuständen ihrer
Zeit entsprochen haben würde . Manche von
Ihnen kennen vielleicht noch die Pläne des Hau¬
ses, das damals für den jetzt so wunderbar ge¬
statteten alten Botanischen Garten vorgesehen
war . Ein sehr schwer zu definierendes Objekt.
Ein Gebäude , das ebensogut eine sächsische
Zwirnfabrik wie die Markthalle einer mittleren
Stadt oder unter Umständen auch ein Bahnhof,
ebensogut allerdings auch ein Schwimmbad hätte
sein können . Ich brauche Ihnen nicht zu ver¬
sichern, wie ich damals litt bei dem Gedanken,
daß zu dem ersten Unglück nun noch außerdem
ein zweites kommen würde . Und daß ich daher
gerade in diesem Fall aufrichtig erfreut , ja
glücklich war über die kleinmütige Entschluß-
losigkeit meiner damaligen politischen Gegner.
Lag doch in ihr vielleicht die einzige Aussicht,
am Ende den Neubau eines Münchener Kiinst-
ausstcllungspalastes vielleicht doch noch dent
Dritten Reich als erste große Aufgabe retten zu
können.

Gedenken an Prof . Troost
Sie werden es nun alle verstehen , wenn mich

in diesen Tagen ein wahrhaft schmerzlicher Kum¬
mer erfüllt darüber , daß es die Vorsehung nicht
gestattet hat , den heutigen Tag mit dem Manne
zu erleben , der mir sofort nach der Uebernahme
der Macht als einer der größten deutschen Bau¬
meister die Pläne auch für dieses Werk entworfen
hat . Als ich mich an den bereits die Parteibauten
bearbeitenden Professor Ludwig Troost wendete
mit der Bitte , ein Kunstausstellungsgebäude auf
diesem Platz zu errichten , da hatte dieser seltene
Mann eine Anzahl großgedachter Skizzen bereits
ausgeführt für ein solches Gebäude — entspre¬
chend den damaligen Ausschreibungen — aus dem
Gelände des alten Botanischen Gartens . Auch
diese Pläne zeigten seine Met ster-
handI  Trotzdem hat er sie nicht einmal als
Konkurrenzentwürfe der damaligen Jury ein-
gesandt , und zwar nur — wie er mir erbittert
erklärte — in der Ileberzeuguug , daß es ja doch
ganz aussichtslos gewesen wäre , solche Arbeiten
einem Forum zu unterbreiten , dem jede erhabene
und anständige Knust ja nur ein Greuel und die
Bvlschewisierung , d. h. chaotische Zersetzung unse¬
res gesamten deutschen und damit auch kulturel¬
len Lebens höchstes Ziel und letzter Zweck waren.
So erhielt von diesen Plänen die Oeffentlichkeit
überhaupt gar keine Kenntnis . Sie lernte später
nur jenen neuen Entwurf kennen , der nunmehr
in der Ausführung vor Ihnen steht.

Der neue deutsche Baugedanke
Und dieser neue Bangcdanke ist , da ? wer¬

den Sie mir heute wohl alle zugeben , ein
wahrhaft großer und künstlerischer Wurf . So
einmalig und eigenartig ist dieses Objekt,
daß es mit nichts verglichen werden kann.
Es gibt keinen Ban . von dem man behaupten
könnte , er sei das Vorbild , und dies hier
wäre die Kopie . Wie alle wahrhaft großen
Bauschöpfnngen ist dieses Haus einmalig
und einprägsam und bleibt jedem in seiner
Eigenart nicht nur im Gedächtnis haften,
sondern es entstand in ihm ein Merkmal , ja
ich darf schon sagen , ein wahres Denkmal
für diese Stadt und darüber hinaus für die
deutsche Kunst.

Dabei ist dieses Meisterwerk ebenso groß in
keiner Schönheit wie zweckmäßig t«

seiner Anlage  und in seinen Einrichtungen,
ohne daß irgendwie dienende , technische Erfor¬
dernisse sich zum Herren des gesamten Werkes
erheben konnten . Es ist ein Tempel der
Kunst,  keine Fabrik , kein Fernheizwerk , keine
Bahnstation oder elektrische Umschaltzentrale ! Der
gestellten Aufgabe und der gegebenen Lage ent¬
spricht aber nicht nur dieser große einmalige
künstlerische Entwurf , sondern auch das verwandte
edle Material und die genaue und gewissenhafte
Ausführung . Und zwar jene sorgfältige Ausfüh¬
rung , die auch der großen Schule des dahinge-
gangenen Meisters entspricht , der es nicht wollte,
daß dieses Hans eine Markthalle für Klinstwaro »,
sondern ein Tempel der Kunst sein sollte , lind
in diesem Sinne hat sein Nachfolger , Professor
Galt,  dieses Werk als ein Vermächtnis treu

ehütet und genial weitergebaut , beraten » n.
cgleitet von einer Frau , die mit stolzem Recht

nicht nur den Namen , sondern auch den Titel
ihres Mannes trägt . Und als Dritter stieß dann
später noch hinzu Baumeister H e i g e r . Was sie
Planten , hat der Fleiß und die Kunst deutscher
Arbeiter und Handwerker nun vollendet . Sv ist
hier ein Hans entstanden , würdig genug , um den
höchsten Leistungen , der Kunst eine Gelegenyeit
zu geben , sich dem deutschen Bvlk z» zeigen Und
so sollte der Ban dieses Hauses zugleich mit
eine » Wendepunkt darstellen und das chaotische
Baiistümpern , das hinter uns lag , beenden . Ei»
erster Neubau , der sich würdig einreihen soll in
die unsterblichen Leistungen unseres denljcheii
kunstgeschichtlichen Lebens.

Wende des deutschen KlNlstschMens
Sie werden aber min auch verstehen , daß es

nicht genügen darf , der bildenden deutschen Kunst
dieses Haus zu geben, das so anständig , klar
und wahrhaftig ist, so daß wir es schon mit Recht
als ein Hans der Deutschen Kunst bezeichnen
dürfen , svndern daß nunmehr auch die Aus¬
stellung selbst eine Wende bringen
m u ß gegenüber dem erlebten , künstlerischen,
bildhanerischcn und malerischen Zerfall . Wenn
ich mir min anmaße , hier ein Urteil abzugeben,
meine Auffassungen zu äußern und entsprechend
diesen Erkenntnissen zu handeln , dann nehme ich
zunächst das Recht hierzu in Anspruch nicht nur
aus meiner Einstellung zur deutschen Kunst über-
Haupt , sondern vor allem auch aus meinem eige¬
nen Beitrag , den ich für die Wiederherstellung
der deutschen Kunst geleistet habe . Denn dieser
heutige Staat , den ich mit meinen Kampsgefähr¬
ten in einem langen und schweren Ringen gegen
eine Welt von Widersachern erkämpft und ans¬
gerichtet habe , hat auch der deutschen Kunst
allein die großen Voraussetzungen für eine neue
und starke Btütc gegeben

Die Kulturleistung
des nationalsozialistischen Slaales

Nicht bolschewistische Kunstsammler oder ihre
literarischen Trabanten haben die Grundlagen
für den Bestand einer neuen Kunst geschaffen
oder auch nur den Fortbestand der Kunst in
Deutschland sichergestellt, sondern wir . die wir
diesen Staat ins Leben riefen und seitdem ge¬
waltige Mittet der deutschen Kunst zur Ver¬
fügung stellen, die sie zu ihrer Existenz und zu
ihrem Schaffen benötigt , und vor allem : wir
deshalb , weil wir der Kunst selbst neue grvße
Aufgaben zugewiesen haben . Denn wen » ich nun
einmal nicht mehr geleistet hätte in meinem
Leben als nur diesen einen Bau hier veranlaßt
zu haben , dann hätte ich schon dadurch für die
deutsche Kunst mehr getan als alle die lächer¬
lichen Skribenten unserer früheren Judenzeitun-
gen oder die kleinen Kunstleckser, die , ihre eigene
Vergänglichkeit vorausahnend , als einzige Empfeh-
lung nur die Modernität ihrer Schöpfungen an-
zuprciscri hatten.

Ich Weiß aber , daß ganz abgesehen von die¬
sem neuen Werk, das neue Deutsche Reich eine
unerhörte Blüte der deutschen Kunst
veranlassen  wird , denn noch niemals sind
ihr gewaltigere Aufgaben gestellt worden , als
cs in diesem Reiche heute der Fall ist und in
der Zukunft sein wird . Und noch niemals war
dabei die Bemessung der dazu nöti¬
gen Mittel großzügiger als im
nationalsozialistischen Deutsch¬
land.  Allerdings , wenn ich nun heute vor
Ihnen spreche, so spreche ich auch als der Re¬
präsentant dieses Reiches , und so wie ich an die
Ewigkeit dieses Reiches glaube , das nichts an¬
deres sein soll als ein lebender Organismus
unseres Volkes , so kann ich auch nur glauben
und damit arbeiten , um und für eine ewige
deutsche Kunst . Daher wird die Kunst dieses
neuen Reiches nicht mit Maßstäbcn von alt

oder modern zu messen sein , sondern sie wird
als eine deutsche Kunst sich ihre UnvergängUch-
leit vor unserer Geschichte zu sichern haben.

Schluß mit den Phrasen!
Denn die Kunst ist min einmal keine Mode.

So wenig wie sich daS Wesen und das Blut un¬
seres Volkes ändert , muß auch die Kunst den
Charakter des Vergänglichen verlieren , um statt
dessen in ihren fortgesetzt sich steigernden Schöp¬
fungen ein bildhaft würdiger Ausdruck des
LebensvertailfeS unseres Volkes zu sein. Kubis¬
mus . Dadaismus . Futurismus , Impressionismus
»sw ., haben mit unserem deutschen Volke nichts
zu tun . Denn alle diese Begriffe sind weder alt
noch sind sie modern , sonder » sie sind einfach
das gekünstelte Gestammel von Menschen , denen
Gott die Gnade einer wahrhaft künstlerischen Be¬
gabung versagt und dafür die Gabe des Schwät¬
zen-- oder der Täuschung verliehen hat.

Ich Will daher in dieser Stunde bekennen,
daß es mein unabänderlicher Entschluß ist,
genau so wie auf dem Gebiet der politischen
Verwirrung nunmehr auch hier mit den
Phrasen im deutschen Kunstleben aufzuräu¬
men . „Kunstwerke ", die an sich nicht ver¬
standen werden können , sondern als Daseins¬
berechtigung erst eine schwülstige Gebrauchs¬
anweisung benötigen , um endlich jenen Ver¬
schüchterten zu finden , der einen so dum¬
men oder frechen Unsinn geduldig aufnimmt,
werden von jetzt ab den Weg zum deutschen
Volke nicht mehr finden ! Alle diese Schlag¬
worte wie : „Inneres Erleben " „Eine starke
Gesinnung ", „Kraftvolles Wollen ", „Zu¬
kunftsprächtige Empfindung ", „Heroische
Haltung ", „Bedeutsames Einfühlen ", „Er¬
lebte Zeitordnung ", „Ursprüngliche Primi¬
tivität " usw ., alle diese dummen verlogenen
Ausreden , Phrasen oder Schwatzereien wer¬
den keine Entschuldigung oder gar Empfeh¬
lung für an sich wertlose , weil einfach un¬
gekonnte Erzeugnisse mehr abgcben.

Ob jemand ein starkes Wollen hat oder ein
inneres Erleben , das mag er durch sein Werk
und nicht durch schwatzhafte Worte beweisen.
Ueberhaupt interessiert uns alle viel weniger das
sogenannte Wollen als das Können . Es muß da¬
her ein Künstler , der damit rechnet , in diesem'
Haus zur Ausstellung zu kvmmen oder überhaupt
noch in Zukunft in Deutschland aufzutreten , über
ein Können verfügen . Das Wollen ist doch wohl
von vornherein selbstverständlich ! Denn es wäre
schon das allerhöchste , wenn ein Mensch seine
Mitbürger mit Arbeiten belästigte , in denen er
am Ende nicht einmal was wollte . Wenn diese
Schwätzer nun aber ihre Werke dadurch schmack¬
haft zu machen versuchen , daß sie sie eben als
den Ausdruck einer neuen Zeit hinstellen , so kann
ihnen nur gesagt werden , daß nicht die Kunst
neue Zeiten schafft, svndern daß sich daS all-
gemeine Leben der Völker ne» gestaltet und bähe»
oft auch nach einem neuen Ausdruck snclll

Rur«öliwser gestalte« die Zeit
Allein , das , was in den letzten Jahrzehnten

in Deutschland von neuer Kunst redete , hat die
neue deutsche Zeit jedenfalls nicht begriffen.
Denn nicht Literaten sind die Ge¬
stalter einer neuen Epoche , sondern
die Kämpfer,  d . h. die wirklich gestaltenden,
Böller führenden und damit Geschichte machen¬
den Erscheinungen . Dazu werden sich aber diese
armseligen verworrenen Künstler oder Skriben¬
ten wohl kaum rechnen . Außerdem ist es entweder
eine ilnverfrorene Frechheit oder eine schwer be¬
greifliche Dummheit , ausgerechnet unserer Heu-
tigen Zeit Werke vorzusetzen , die vielleicht vor
10 000 oder 20 000 Jahren von einem Steinzeltler
hätten gemacht werden können . Sie reden von
einer Primitivität der Kunst , und sie vergessen
dabei ganz , daß es nicht die Aufgabe der Kunst
ist, sich von der Entwicklung eines Volkes nach
rückwärts zu entfernen , sondern daß es nur ihre
Aufgabe sein kann , diese lebendige Entwicklung zn
symbolisieren.

Kraft , Schönheit , Freude
Die heutige neue Zeit arbeitet an einem neuen

Menschentyp . Ungeheure Anstrengungen werden
aus unzähligen Gebieten des Lebens vollbracht,
um das Volk zn heben , »m unsere Männer . Kna¬
ben und Jünglinge , die Mädchen und Frauen ge¬
sünder und damit kraftvoller und schöner zu ge¬
stalten . Und aus dieser Kraft und aus dieser
Schönheit strömen ein neues Lebensgefühl , eine
neue Lebensfreude!

Niemals war die Menschheit im Aussehen
und in ihrer Empfindung der Antike näher
als heute . Sport -, Wett - und Kampfspicle
stählen Millionen jugendlicher Körper und
zeigen sie uns nun steigend in einer Form
und Verfassung , wie sie viele tausend Jahre
nicht gesehen , ja kaum geahnt worden sind.
Ein leuchtend schöner » Menschentyp wächst
heran , der nach höchster Arbeitsleistung dem
schönen alten Spruch huldigt : Saure Wochen,
aber frohe Feste!

Dieser Menschenthp, den wir erst im bergan-
genen Jahr in den Olympischen Spielen in sei¬

ner strahlenden , stolzen , körperlichen Kraft und'
Gesundheit vor der ganzen Welt i» Erscheinung
treten sahen , dieser Menschenthp , meine Herren .
Prähistorischen Kunststvttercr , ist der Typ der
neuen Zeit , und was fabrizieren Sie ? Mißgestal - '
tete Krüppel und Kretins , Frauen , die nur ab-
scheuerregend wirken können , Männer , die Tieren
näher sind als Menschen , Kinder , die , wenn sie '
so leben würden , geradezu als Fluch Gottes emp-
sunden werden müßte » ! Und das wagen diese '
grausamsten Dilettanten unserer heutigen Mit¬
welt als die Knust unserer Zeit vorzustellen , d. h.
als den Ausdruck dessen, was die yentige Zeit
gestaltet und ihr den Stempel aufvräat.

„Augenfehler"
Man sage mir ja nicht , daß diese Künstler das

eben so sehen . Ich habe hier unter den eilige- '
schickten Bildern manche Arbeiten beobachtet , bei
denen tatsächlich angenommen werde » muß . daß ' ,
gewissen Menschen das Auge die Tinge anders
zeigt , als sie sind, d. h., daß es wirklich Mün - ,
ner gibt , die die heutigen Gestalten unseres Vol - >>
kes nur als verkommene Kretins sehen, die grund - -
sätzlich Wiesen blau , Himmel grün , Wolken
schwefelgelb »sw. empfinden oder wie sie viel-
jeicht sagen : erleben . !°

Ich will mich nicht in einen Streit darüber/,
cinlassen . ob diese Betreffenden das min wirklich
so sehen und empfinden oder nicht , sondern ich
möchte im Namen des deutschen Volkes es nur
verbieten , daß so bedauerliche Unglückliche, die
ersichtlich an Sehstörungen leiden , die Ergebnisse
ihrer Fehlbetrachtungen der Mitwelt mit Gewalt
als Wirklichkeiten anfzuschwätzen versuchen oder
ihr gar als „Kunst " vorsetzen wollen . Nein , hier
gibt es nur zwei Möglichkeiten : Entweder diese
sogenannten „Künstler " sehen die Dinge wirklich
so und glauben daher an daS, was sie darstellen,
dann wäre nur zu untersuchen , ob ihre Augen¬
fehler entweder auf mechanische Weise oder durch
Vererbung zustande gekommen sind. In einem
Falle tief bedauerlich für diese Unglücklichen, im
zweiten wichtig für das Neichsinnenministerium,
das sich dann mit der Frage zu beschäftigen hätte,
wenigstens eine weitere Vererbuna derartig



grauenhafter Sehstörunge-n z» nnt̂ rvinden. Oder
aber sie glauben selbst nicht an die Wirklichkeit
solcher Eindrücke, sondern sie bemühen sich aus
anderen Gründen, die Nation mit diesem
Humbug zu belästige » , dann Mt so ein
Vergehen in das Gebiet der Strafrechtspflege.
Dieses HauS ist jedenfalls für die Arbeiten einer
solche» Sorte von Nichtskönnern oder Kunst-
mitzhandlern weder geplant noch gebaut worden.
Das Volk Richter über seine Kunst

Hier wurde vor allem aber auch nicht vierein¬
halb ^ahre lang gearbeitet, hier wurden nicht
von lausende» Arbeitern Höchstleistungengefor¬
dert, um dann Erzeugnisse von Menschen auszn-
stcllen. die zu allem Üebermnß auch noch faul ge¬
nug waren, in fünf Stunden eine Leinwand zu
bckleksen in der überzeugten Hoffnung, daß die
Kühnheit der Anpreisung als genialische Blitz-
geburt ciucS solchen Genies hier schon den not¬
wendigen Eindruck nicht verfehlen und die Vor-
ausschung für eine Aufnahme schaffen werde.
Nein, dem Fleiß der Erbauer dieses Hauses und
dem Fleiß seiner Mitarbeiter hat auch der Fleiß
jener zu entsprechen, die sich in diesem Hause
repräsentieren wollen. Es interessiert mich dabei
auch gar nicht im geringsten, ob sich diese Auch-
Künstler die von ihnen gelegten Eier dann gegen¬
seitig begatte» und damit begutachten oder nichtl

Denn der Künstler schafft nicht nur für
de» Künstler, sondern er schafft genau so
wie alle anderen für das Volk! Und wir
werden dafür Sorge tragen, daß gerade das
Volk von jetzt ab wieder zum
Richter über seine Ku n st a u s->
sier ufen wird.  Denn man sage nuria nicht, daß etwa das Volk für eine wirk¬
liche wertvolle Bereicherung seines kulturel¬
len Lebens kein Verständnis besitze.

Längst ehe die Kritiker dem Genius eines
Richard Wagner gerecht wurden, hatte er das
Volk auf seiner Seite. Das Volk hat aber um¬
gekehrt in diesen letzten Jahren mit der ihm Vor¬
gesetzten sogenannten modernen Kunst überhaupt
nichts mehr zu tun gehabt. Es besaß keinerlei
Beziehung zu ihr. Die große Masse war an
unseren Kunstausstellungen gänzlich uninteressiert
oder sie blieb ihnen überhaupt fern. Sie sah in
ihrem gesunden Empfinden alle diese Schmiere¬
reien als daS, was sie sind, als Ausgeburt
einer frechen unverschämten An¬
maßung  oder einer einfach erschreckenden Un¬
zulänglichkeit. Millionen dieses Volkes haben es
instinktiv ganz sicher empfunden, daß das Kunst-
gcstammcl dieser letzten Jahrzehnte, das den un¬
gefügen Leistungen von etwa acht- bis zehn¬
jährigen untalentierten Kindern entsprach, auch
unter keinen Umständen etwa als Ausdruck unse¬
rer heutigen Zeit oder gar der deutschen Zukunft
gewertet werden kann.

Wenn wir heute wissen, daß sich in jedem ein¬
zelnen Menschen die Entwicklung von Jahr-
millioncn in wenige Jahrzehnte züsammcngerasst
wiederholt, dann sehen wir darin nur den Be¬
weis. daß eine Kunstproduktion, die die Höhe de:
Leistung von achtjährigen Kindern nicht über¬
schreitet. nicht ..modern' oder gar „zukuusts-
trächtig' , sondern im Gegenteil höchst altertüm¬
lich ist. Denn sie liegt wahrscheinlich noch zurück
hinter der Periode, in der stcinzeitliche Menschen
auf Höhlenwändcn ihre geschaute Umgebung ein¬
kratzten. Nicht modern also find diese Stümper,
sondern Uralte, bedauerliche Zurückgebliebene, für
die in dieser modernen Zeit heute kein Platz
mehr ist.

^ Ich weiß daher auch, daß, wenn das deut¬
sche Volk nun durch diese Räume gehen wird,
es mich auch hier als seinen Sprecher und
Ratgeber anerkennen wird. Denn es wird
seststcllen, daß hier zum erstenmal seit vielen
Jahrzehnten nicht der künstlerische
Betrug , sondern eh r l i che kü n st-
iler i sche Lci stu n g ihre Würdigung
erfahren hat.  So wie es schon heute
seine Zustimmung gibt zu unseren Bauten,
so wird es auch innerlich ausatmcnd sein
srcudiges Einverständnis ausdrückcn zu die¬
ser Reinigung der Kunst.
Aufgaben der deutschen Künstler

Und da? ist entscheidend: Denn eine Kunst, die
nicht aus die freudigste und innigste Zustimmung
der gesunden breiten Masse des Volkes rechnen
kann, sondern sich nur auf kleine— teils inter-
essierte, teils blasierte— Cliquen stützt, ist uner¬
träglich, Sie versucht, das gesunde, instinktsicherc
Gefühl eines Volkes zu verwirren, statt es freudig
zu unterstützen. Sie schafft daher nur Aerger und
Verdruß, und es mögen sich daher diese kläglichen
Wichte ja gar nicht daraus berufen, daß auch die
großen Meister der Vergangenheit zu ihrer Zeit
rbenjallS nicht verstanden worden seien. Nein, im
Gegenteil, es waren höchstens Kritikaster, also
auch wieder Literale».
die als Quäler und Peiniger dieser Genies
außerhalb ihres Volkes standen. Wir aber
sind jedenfalls der Ueberzeugnng, baß das
deutsche Bolk seinen kommenden wirklichen
großen deutschen Künstlern einst wieder mit
vollem und freudigem Äerständnis gcgenübcr-
stehcn wird. Es soll aber vor allein wieder
werten die anständige Arbeit und den red¬
lichen Fleiß sowie das Bemühen, ans tiefstem
deutschen Herzensgrund unserem Volk und
seinem Gemüt cntgcgenznkommen und ihm zu
dienen. Und dies ist auch eine Aufgabe un¬
serer Künstler. Sic können sich nicht abseits
von ihrem Volke halten, wenn sie nicht in
kurzer Zeit ihr Weg in eine Vereinsamung
führen muß.

»ns ist diese Ausstellung heute ein Ans a n g.
Allein, wie ich überzeugt bin, der notwendige
und erfolgversprechende Anfang, um auch aus
diesem Gebiet jene segensreiche Wendung herbei-
zusühren, wie sie uns aus so vielen Gebieten
schon gelang. Denn darüber möge sich niemand
iänschen: Der Nationalsozialismushat es sich
nun einmal zur Ausgabe gestellt, das Deutsche
Reich und damit unser Volk und sein Leben von
all jenen Einflüssen zu besreien. die sllr unser
Dasein verderblich sind. Und wenn auch diese
Säuberung nicht an einem Tag erfolge» kann,
so soll sich doch keine Erscheinung, die an dieser
Verdi-rbimg tcilnimmt. darüber täuschen, daß

âuch für sie früher ober zpäter die Stunde der
Beseitigung schlägt.
Das Ende der Kunstvernarrung

Mit der Eröffnung dieser Ausstellmrg aver
hatdasEndederdenlschenKunstver-
narrung und damit der Kulturvernichtung
unseres Volkes begonnen. Wir werden von
jetzt ab einen unerbittlichen Siiube-
rungskrieg  führen gegen die letzten Ele¬
mente unserer Kulturzersetzung. Sollte sich
unter ihnen aber einer befinden, der doch noch
glaubt, zu Höherem bestimmt zu sein, dann
hatte er nun ja vier Jahre Zeit, diese Bewäh¬
rung zu beweisen. Diese vier Jahre aber ge¬
nügen auch uns, um zu einem endgültigen Ur¬
teil zu kommen. Nun aber werden— das will
ich Ihnen hier versichern— alle , die sich
gegenseitig unterstützenden und
damit haltenden Cliquen von
Schwätzern , Dilettanten und Kunst-
betrügcrn ausgehoben und besei¬
tigt.

Diese vorgeschichtlichen, prähistorischen Kul -
tnrsteinzeitler und Knnst stotterer
mögen unserct wegen in die Höhlen ihrer Ahnen>

zurückkchren, um dort ihre Primitiven inter¬
nationalen Kritzeleien anzubringen. Allein das
Haus der Deutschen Kunst in München ist gebaut
vom deutschen Volke für seine deutsche Kunst.
Neve deutsche Künstler

Ich kann heute zu meiner großen Freude fest-stellen, daß sich aber schon jetzt neben den vielen
anständigen bisher terrorisierten und unterdrück¬
ten, aber im tiefsten Grund immer deutsch ge¬
bliebenen älteren Künstlern auch neue Meister in
unserer Jugend ankündigen. Ein Gang durch
diese Ausstellung wird Sie vieles finden lassen,was Sie wieder als schön und vor allem als
anständig anspricht, und was Sie als gut empfiu.
den werden. Ganz besonders war das Niveau
der cingeschickten graphischen Arbeiten von vorn¬
herein ein durchschnittlich außerordentlich hohes
und damit befriedigendes. Viele unserer junge»
Künstler aber werden aus den. Gebotene» nun-
mchr den Weg, den sie zu gehen haben, erken¬
nen, vielleicht aber auch neue Anregungen aus der
Größe der Zeit, in der wir alle lebe», empfangen,
und vor allem den Mut erhalten, zu einer wirk¬
lich fleißigen und damit am Ende auch gekounleuArbeit.

Und Wenn einst einmal auch auf diesem
Gebiet wieder die heilige Gewissenhaftigkeit
zu ihrem Rechte kommt, dann wird, daran

zweifle ich nicht, de« Allmächtige aus der
Maste diese« anständigen Kunstschaffenden
wieder einzelne emstorheben zum ävigen
Sternenhimmel der unvergänglichen, gott¬
begnadeten Künstle« großer Zeiten. Denn
wir glauben nicht, daß mit den großen Män¬
nern vergangener Jahrhunderte die Zeit der
schöpferischen Kraft begnadeter einzelner be¬
endet und statt dessen in Zukunft eine solche
der kollektiven breiigen Masse treten wird!
Nein, wir glauben, daß gerade heute, da auf
so vielen Gebieten höchste Einzelleistungen
sich bewähren, auch auf dem Gebiet der
Kunst der höchste Wert der Persönlichkeit
wieder sieghaft in Erscheinung treten wird.

Ich kann daher auch leinen anderen Wunsch
aussprechen in diesem Augenblick, als den, daß es
dem neuen Haus vergönnt sein möge, in seinen
Hallen in den kommenden Jahrhunderten wieder
viele Werke großer Künstler dem deutschen Volke
offenbaren zu können, um so nicht nur beizutra-
geu zum Ruhm dieser wahrhaften Kunststadt, son¬
dern zur Ehre und Stellung der ganzen deutschenNation.

Ich erkläre damit die Große
Deutsche Kunstausstellung 1037 zu:
München für eröfsnett ^

Biele Schaffende Mte »er AM der «>Kunst
Nititmen Oipivmgten,Ninister,keielisjeitsrunä Oenerktie/ ksstsitzunZ ZerkeiejisksmmsrZer VilZenäenKünste
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ßk. München, 18. Juli.
Das war wohl das wesentlichste dieser Fest¬

tage der deutschen Kunst in München, daß Ar¬
beiter aus allen Gauen des Deutschen Reiches
der Stadt das Gepräge gaben. Mit „Kraft
durch Freude" waren sie um billiges Geld ge¬
kommen und dokumentierten damit den Wirk¬
lichkeit gewordenen Sozialismus des neuen
Deutschland: Jeder schaffende Volks¬
genosse hat teil auch an den Kul¬
tur  gü t er n d er N a t i on. Kunst ist nicht
mehr Angelegenheit ästethischer Salons, son¬
dern Sache des ganzen Volkes. Und Künstler
wirken nicht mehr für „die seinen Leute", son¬
dern für das Volk, dem sie entstammen. Und
aus den Massen, die in ununterbrochener Folge
durch die sahnen- und farbenüberstrahlten
Straßen der Stadt der deutschen Kunst ström¬
ten, klangen zahlreicher als je fremde Laute:
Ungewöhnlich groß war die Anteilnahme des
Auslandes an diesem Knlturfest des deutschen
Volkes. Außer den Botschaftern Frankreichs,
Italiens , Argentiniens, den Gesandten Aegyp¬
tens, Rumäniens, der Tschechoslowakei, der
Schtr°" . Oesterreichs, Griechenlands, Irlands,

Das Bolk baute das 81
In der anschließenden Jahresversamm¬

lung der Anstalt des öffentlichen
Rechts in München „Haus der Deut¬
schen Kunst'  sprach der Vorsitzende des Vor¬
standes, August von Finck , über die Geschichte
und den Bau des Hauses der Deutschen Kunst.
Er dankte allen, die am Werden und Vollenden
des herrlichen Baues mitgewirkt hatten; „vor
allem anderen aber' , so schloß er, „gehört unser
tiefempfundener Dank unserem hohen Schirm¬
herrn, dem Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler. Seine Tatkraft und seine nimmermüde
Sorge gaben »ns erst die Möglichkeit, das Werk
zu schassen, das ein stolzes Denkmal des Dritten
Reiches, ein leuchtendes Bekenntnis zur ewigen
großen deutschen Kultur sein und bleiben wird.'
Schatzmeister Generaldirektor Döhlemann
teilte zum Geschäftsbericht mit, daß das Haus der
Deutschen Kunst aus freiwilligen Spenden aus
allen Gauen des Deutschen Reiches erstand. Allein
im ersten Halbjahr 1937 sind von privater Seite
Spenden von nahezu 1,5 Millionen NM. cin-
gegangcn. Der Rcichsminister für Finanzen ver¬
wandelte das seinerzeit dem Haus der Deutschen
Kunst gewährte Darlehen von 1,5 Millionen NM.
in einen Zuschuß. Seit Beginn der Werbung im
April 1938 hat das Haus der Deutschen Kunst
Gesamtspenden von mehr als 9 Millionen NM.
erhalten. Die notwendigen Baukosten sind damit
nicht nur gedeckt, sondern es blieb sogar noch ein
Üeberschuß von 88 990  NM.

Festsitzung in Anwesenheit des Führers
Höhepunkt des zweiten Tages der Münchener

Fcstsolge war die Festsitzung der Ncichskammcr
der Bildende» Künste, zu der. von Faiifarcnklän-
geu angekündigt, der Führer selbst erschien. Der
erste Satz aus Beethovens„Ervica' leitete die
Sitzung ein. Der Stantskommissar des Hauses der
Deutschen Kunst, Gauleiter AdolfWa g u er, und
Münchens OberbürgermeisterF i e h l er, sagten
dem Führer Dank für dieses gewaltigste aller
deutschen Knltnrscste. Der Präsident der NeichS-
kummcr der Bildenden Künste, Pros. Dr. Zieg¬
ler,  legte einen anssührlichcn Rechenschafts¬
bericht über die Tätigkeit der Kammer vor, die
insgesamt 15 999 Volksgenossen betreut, davon
etwa 15 999 Architekten, 14 399 Maler, 3999 Bild¬
hauer, 4399 Gebrauchsgraphikcr. 3759 Entwer¬
fer, 999 Jnncnraumgcstaltcr, 699 Gartengestalter
nnd 2659 Kunstverlcger und Künstler. Von diesen
45 999 sind etwa 19 v. H. in München, 14 v. H.
in Berlin »nd etwa 6 v. H. in Württem¬
berg  ansässig. Prof. Dr. Ziegler schloß: „Gestützt
ans das Vertrauen der Kunstcrschast, wird die
Ncichskammer der Bildenden Künste alle Kräfte
dransetzcn, durch den deutschen Künstler für das
deutsche Volk eine Kultur zn schaffen und zu
sichern, die ein bewußter Ausdruck nationalsozia¬
listischen Wolle»? ist. Denn die Werke der bilden¬den Kunst sind die entschiedensten nnd
ureigensten Zeugnisse des Kultur -
millenS der deutschen Nation.  Der
deutsche Künstler hat erkannt, daß auch für ihn
die Freiheit und Unabhängigkeit und Stärke der
Nation die Quelle seines Schaffens ist. Das
Schicksal des Volkes schließt das Schicksal der
Kunst in sich ein. Die Künstler können daraus

Finnlands, Kolumbiens, Ungarns, Belgiens
und Bulgariens waren zahlreiche andere Per¬
sönlichkeiten des Auslandes gekommen, vor
allem ans Frankreich.
Der zweite Tag

Die Vormittagsstunden des Samstags waren
Sondertagungen der Ncichskammer
der Bildenden Künste  gewidmet. In den
einzelnen Fachgruppen wurden kulturelle Fragen
im Zusammenhang mit dem Vierjahresplan ein¬
gehend behandelt. So sprach in der gemeinsamen
Sitzung der Architekten, Jnnenraumgestalter und
Gartengestalter Neichskulturwalter Moraller
über die „Aufgaben der Architekten im Nahmen
des Vierjahresplanes' , in der Sitzung der Kunst¬
verleger und Kunsthändler behandelte Neichsbank-
direktor Rudolf Brinkmann  die deutsche
Kuustausfuhr, Ministerialrat Dr. Kurt Gün¬
ther  sprach über die Kuustverstcigerung. In der
gemeinsamenSitzung der Fachgruppe Maler,
Bildhauer und Graphiker sprach Prof. Dr.
Sagebiel,  der Erbauer des Reichslustfahrt-
ministerinms, über „Malerei und Plastik in der
neuen Architektur' ; zahlreiche Lichtbilder beglei¬
teten den Bortrag. In der gemeinsamen Sitzung
der Gebrauchsgraphiker und Entwerfer behandelte
Generaldirektor Hugo Thcunert  das Thema
„Industrie und Handel als Auftraggeber des
Künstlers'

l«sder deuWen KuM
vertrauen, daß die deutsche Kunst eine ewige sein
wird, denn Deutschland wird geführt und gestählt
durch den Führer.'
Aufgaben der deutschen Kunst

Dann sprach Dr. Goebbels.  Er leitete seine
Rede mit der Feststellung ein, daß es immer wie¬
der notwendig ist, von sichtbarer Stelle aus aus
die Grundsätze des künstlerischen Lebens hiiizu-
weisen. Die elementare Erkenntnis, daß Kunst
vom Können und nicht vom Wollen kommt, wird
leider auch heute »och viel zu wenig im künst¬
lerischen Leben respektiert. Die Kunst ist eine
natürliche Begabung. Sie ergibt sich aus Talent
oder Genie; dazu muß aber die souveräne Be¬
herrschung aller technischen Mittel kom/wn. Das
ist nichts Nebensächliches, über das man mit einer
nachlässigen, nonchalanten Handbewegnng hin-
wcggehen kann, sondern eine Hauptsache. AIS
revolutionärer Neuerer darf sich deshalb immer
nur der vorstellcn, der über den Verdacht er¬
haben ist, er tue daS nur, weil er die Technik
nicht beherrscht und durch gestaltlose Form den
Mangel an künstlerischer Fertigkeitz» verberge»
sucht.
Technische Fähigkeiten sind notwendig

In diesem Sinne ist der technische Kön¬
ner ohne Genie , aber ausge stattet
mit guten Talenten , immer mehr
wert  als der genialische Poseur, dem jede tech¬
nische Bildung und Erziehung fehlt. Denn die
Genies kommen von selbst, sie sind zu ihrer Stunde
da. Die technischen Fähigkeiten aber müssen ge¬
konnt »nd an kommende Generationen iveitergc-
gcbcn, sic müssen gelehrt und gelernt werden und
cs besteht die Gefahr, daß, wenn mau sic ver¬
nachlässigt und als nebensächlich oder gar hinder¬
lich für die Entwicklung der genialen Knnstlcr-
persönlichkeit ansicht, sic allmählich überhaupt ver¬
loren gehen. DaS aber wäre für die Kunst ein
nicht wieder gntznmnchcnder Schaden. Dr. Goeb¬
bels wies daraus hin. in welchem Ausmaße wäh¬
rend der vergangenen drei Jahrzehnte gegen diese
Grundsätze gesündigt wurde: Wir glauben uns
ein Verdienst um die nun beginnende neue
Geschmacksbildnng unseres Volkes,
so erklärte der Minister, dadurch zn erwerben,
daß wir einen Teil dieser Vcrfallsprodukts zu-
sammengeholt haben, um sie als warnende
nnd abschreckende Beispiele  in diesen
Tagen in München öffentlich zur Schau zu stellen.
Hier mag der Zeitgenosse mit Schaudern und
Entsetzen Zehen, wie tief die Kunst in Deutsch¬
land gesunken war und welcher Anstrengungen
es bedurfte, um aus diesem chaotischen Wirrwarr
einen Weg ins Freie z» finden.
Kampf gegen die Extreme

Es galt, fcstgefrorene Vorurteile und Fehicn,-
schauungen zu beseitige» und die Akademie,, und
Meistcratcliers, Gemäldegalerien und Museen
von kunstbolschewistischen Feinden zu säubern.
Man mußte den Mut haben, berühmte Zeit-
größen zu stürzen und zu entwerten,
die durch eine behende und eilfertige jüdische Kri-
tik künstlich hochgepäppelt und aufgeblasen wor¬

den waren. Gleichzeitig aber war es notwendig,
die zahlreichen Bundesgenossen dieser Kuustclique,
die an viele» sichtbaren und unsichtbaren, aber
meistens sehr einflußreichen Stellen unseres
öffentlichen Lebens saßen, nach und nach aus dem
Felde zu schlagen. Der Nationalsozialismusist
der Gefahr, daß der Kampf gegen den Kunst-
bolschewismus zum gegenteiligen Extrem eines
spießbürgerlichen, jeder neuartigen Formung ab-
holde», biedcrmcierlichen nationalen Kitsches
führen könnte, erfolgreich begegnet. Es gelang
nicht nur, das Unbrauchbare und Schlechte abzn-
stoßen, sondern auch Neueres und Besse-
res zu schassen.  Wie auf allen anderen Ge¬
bieten, so hat auch hier der Führer den Auftakt
gegeben»nd neue Wege»nd Ziele gewiesen.
Kunst und Volk sind eins

Der Führer legte schon im ersten Jahre des
nationalsozialistischen Aufbaues den Grundstein
zum Haus der Deutschen Kunst, dessen Einweihung
in diesen Tagen gefeiert wird. Hier soll der dcut-^
sche Künstler eine neue Heimstätte finden. Und
es ist der ausdrückliche Wunsch des
Führers,  daß die Eröffnung des Hauses der
Deutsche» Kunst und damit der ersten großen deut¬
schen Kunstausstellung im neuen Reich nicht mir
eine Angelegenheit der Künstler selbst bleiben
darf — vielmehr soll sichi» der Nnteilnah m e
des ganzen Volkes  die solidarische Vcr-
brüderung der Kunst mit dem Volke und des
Volkes mit seiner Kunst dokumentieren. Anschlie¬
ßend sprach Dr. Goebbels über die Zukunft
der neuen deutsche » Ku » stgesta l t u n g.
Gesegnete Stunde der deutschen Kunst

Der NcichSminister schloß seine Rede mit dem
Hinweis, daß der Führer selbst als der große
Baumeister des Reiches seine schützende Hand über
die Kunst, der edelsten nnd schönsten Dienerin des
Volkes, hält: „Sein ganzes Werk ist ein
Dokument künstlerischer Gesinnung.
Sein Staat ist ei» Bauwerk nach wahrhaft klas¬
sischen Formen. Die künstlerische Führung seiner
Politik stellt ihn seinem Wesen und seinem Cha¬
rakter »ach an die Spitze aller deutschen
Künstler,  die ihm in dieser Stunde ihre Ver¬
ehrung und Huldigungz»m Ausdruck bringen. Es
ist eine alte Erfahrung, daß politisch große Zei-
ten meistens auch künstlerische Blnteperioden nach
sich ziehen. Nie war die Stunde für die
deutsche Kunst so gesegnet wie heute!
Mögen denn die deutschen Künstler sie erfasse»
nnd begreifen lernen. Es liegt an ihnen, ob von
hier aus eine neue Epoche bildnerischer Form¬
gestaltung beginnt. An sie alle ergeht des Land-
arafens von Thüringen Nus an die Sänger seiner
Zeit: .Die Aufgab' ist gestellt, kämpft um den
Preis, und nehmet all' im voraus unseren Dank!'

Immer wieder dankte reicher Beifall dem
Rcichsminister nnd begeisterter Jubel begleitete
den Führer nnch wieder auf dem Wege von der
Festsitzung wie beim Kommen.
Sommersest im Ausstellungspark ^

In den Abendstunden des SainZtag vereinten
sich die Ehrengäste in einem sommerlichenKünst-
lcrscst im Ansstellnngspark, z» dem Neichsmini-
ster Dr. Goebbels  namens der Neichsrcgic-
rnng geladen hatte. Die Künstlerhand des Neichs-
bühiienbildnerS Prof. Benno von Ar ent hatte
das Gelände in einen Zaubcrgartenverwandelt.
Den Gästen wurde ein stimmuugsvolles Pro¬
gramm geboten, das dem künstlerischen Stil d->s
Abends entsprach. Sv wirkten die Soivlräste des
Teutsche» Opernhauses zu Berlin. Lieselotte
Köster,  Hcdi und Margot Hopfner,  llrpila
Dciuert.  Lisl Spnliugcr,  Margarete
Rautcnberq,  Rolf Arco . Werner Stam -
mer,  Kurt Lenz  und Haus Rausch  mit und
Tanzgruppe» des Deutsche» Opernhauses zeigten
unter der Leitung des Ballettmeisters Rudolf
Oe kling  und des Kapellmeisters Leo Spieß
ihre Kunst. Die besten deutschen Tanzkapellen
sorgten für die »nterhaltnng durch Musik nnd
Tanz. Zum Abschluß fand ein großes Feuerwerk
statt.,

ist Komm! zum Volke
lührcnd dieses Empfanges der Neichsregicrung
der festlichen Aufführung von Verdis „A'idaZ

Nationalthcatcr wandelte die Stadt der Deut-
>Kunst erneut ihr Antlitz. Drei Milk io -,
i Kerzen  strahlten bei Einbruch der Dün¬
nt ihr Licht über Straßen und Plätze mich
: das Meer von Fahnen und Wimpeln. Ihr
t mischte sich mit dem lodernden Schein der
erfcuer auf den geweihten Plätzen der Stadt,
einem märchenhaften Bild und gab den zehn̂
ßkonzertcn der berühmtesten deutschen Orche-,
und Chöre auf öffentlichen Plätzen den Rah-:

!. Beethoven, Bruckner, Schubert und Brahms,
rrschtcn diese Stunden, in denen sich Zehn-



Erweiterung des deuW-hrWcheu
Flottenabkommens

Neuer Beweis für de« Friedenswille « des Dritte « Reiches
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eg. London, 18. Juli.
Nach längeren Verhandlungen würde am

Samsmg von Botschafterv. Ribbentrop
für das Deutsche Reich und von Außenminister
Eden,  sowie Marineminister Duff Loo¬
per  für Großbritannien ein weiteres Flotten-
Mommen abgeschlossen, das aus drei Teilen
besteht:

Einem Uebereinkommen über Schiffsgröße
und Bestückung der Kriegsschiffe, sowie über
den Austausch von Nachrichten über künftige
SHiffsbauten, einer EAlarung zum deutsch-
britischen Flottenabkommen von 1935, die der
besonderen Lage Deutschlands nach diesem Ab¬
kommen Rechnung trägt, und einem Noten¬
wechsel über die Banfeierzeit für große Kreu¬
zer. Danach tritt das Deutsche Reich den Lon¬
doner Flottenvereinbarungen von 1936 hin¬
sichtlich Schiffsgrößen und Geschützkaliber bei.
Schlachtschiffe sind daher auf 35 000 Tonnen
mit 40,6-Zentimeter-Geschützen, Flugzeugträ¬
ger auf 23 000 Tonnen und 16,5-Zentimeter-
Geschützen beschränkt, ähnliche Bestimmungen
gelten für die übrigen Kriegsfahrzeuge. Hin¬
sichtlich der 10 OOO-Tonnen-Kreuzer, für die
eine Waufeierzeit bis zum1. Januar 1947 gilt,
wurde eine Ausnahme gemacht, da der besonde¬
ren Lage Deutschlands gegenüber Sowjetruß¬
land Rechnung getragen werden mußte.

Zur gleichen Zeit wurde ein ähnlicher Ver¬
trag zwischen Großbritannien und Sowjetruß¬
land unterzeichnet.

nicht auch in der Ostsee, der Nordsee und an¬
deren europäischen Gewässern verwandt wer-
den, besteht ausschließlich in der „Vertrags¬
treue" der Sowjetunion. Während England
dieser Vertragstreue außerordentlich weit¬
gehend vertraut, dürfte die deutsche Ansicht
über die Zuverlässigkeit sowjetrussischer Ver¬
pflichtungen weniger optimistisch fein. Die
Sowjetunion vereitelte außerdem einheitliche
Vereinbarungen hinsichtlich der Bauzeit für
die 10 OOO-Tonnen-Kreuzer. Zwar würde in
Aussicht gestellt, daß die Bau - Feierzcit bis
zum 31. Dezember 1942 lausen soll. Da je¬
doch die Kündigung dieser Baueinschränkung
in das Belieben der Mächte gestellt wurde—
und zwar auf sowjetrussische Veranlassung
hin — konnte eine verpflichtende Verein¬
barung nicht abgeschlossen werden.

Die neuen deutsch-englischen Vereinbarun¬
gen sehen Bestimmungen über die Alters¬
grenze derjenigen Kriegsschiffe vor, die unter
den außerordentlich einschränkenden Bedin¬
gungen des Versailler Vertrages gebaut wur¬
den. Die Altersgrenze der Panzerschiffe, deren
besondere Bauart eine aus die Versailler Be¬
stimmungen zurückzusührende Notlösung dar¬
stellt, wurde von 26 auf 15 Jahre herabge¬
setzt.

Novo Araber demonstrierten
X Bagdad, 17. Juli.

In einem riesigen Umzug demonstrierten
am Freitag in Bagdad  50000 Araber
gegen die vorgeschlagene Teilung Palästinas.
In Transparentaufschriftenwurde scharf
gegen Juden und Briten Stellung genom¬
men. Die Geschäfte der etwa 60 000 in der
Hauptstadt des Iraks lebenden Juden waren
seit dem Morgen geschlossen.

In Palästina sind die Araber von den
Briten mundtot gemacht worden. Drei der
größten Araberzeitungen wurden auf vier
bis sechs Wochen verboten — ein bezeich¬
nendes Schlaglicht auf die britische„Presse-
srciheit' I Die einzige noch erscheinende Ara¬
berzeitung in Palästina „Falallin" drückt
sich sehr vorsichtig aus.

70 Tote und 300 Verletzte
S cha n gha i, 17. Juli.

Am Samstagnachmittag ereignete sich in
einer Pulverfabrik bei Hsintengkau (Pro¬
vinz Tschechuan) eine außerordentlich schwere
Explosion. Die Fabrik selbst und mehr als
100 Häuser in der Umgebung wurden ver¬
nichtet. Unter den Trümmern fand man bis¬
her 7 0 Tote. Ueber 300 Verletzte sind be¬
reits geborgen worden. Ueber die Ursache ist
noch nichts bekannt geworden. Der Leiter
der Fabrik wurde verhastet, da mit der
Möglichkeit einer Sabotage  gerechnet
wird.

Valenria. VariS und Moskau lehnen ad
Sabotage de» Dermtttt «»gspla «es durch schwerwiegende Borbehatte

Das am Samstag in London Unterzeich¬
nete deutsch-englische Flottenabkommen gibt
denjenigen Fragen, die noch aus dem Flot¬
tenabkommen aus dein Jahre 1935 offen¬
standen, eine Lösung. Die Vereinbarungen
dokumentierten wiederum den Willen des
Deutschen Reiches, tatkräftig an der Siche¬
rung des europäischen Friedens mitzvarbei-
ten. Das neue Abkommen schließt sich hin¬
sichtlich der Bindungen in der Tonnagezisfer,
der Bestückung und der Einteilung in die
verschiedenen Schiffs-Kategorien dem Flot¬
tenvertrag vom 25. März 1935 an, der zwi¬
schen England, Frankreich und den Vereinig¬
ten Staaten abgeschlossen wurde. Das neue
Abkommen läßt mit überzeugender Deutlich¬
keit erkennen, daß Deutschland einen Wett¬
laus der Rüstungen zur See vermeiden will,
wenn es auch andererseits auf die Sicherung
seiner Küsten und seiner Schiffahrt keinen
Verzicht leisten kann.

In dem Bestreben, einen loyalen Beitrag
zur Sicherung des europäischen Friedens zu
geben, schloß Deutschland ab trotz weitgehender
Schwierigkeiten, die sich aus den Forderungen
der Sowjetunion ergaben. Das zwischen
Großbritannien und Sowjctrußland eben¬
falls am Samstag vereinbarte Flottenabkom-
snen gibt nämlich her Sowjetunion die Mög-
uchkeit, von den Bindungen hinsichtlich der
Tonnageziffer, der Einteilung in die verschie¬
denen Schiffsklassen und der Bestückung für
die sowjetrussische Flotte im Fernen Osten
abzuweichen. Sowjetrußland kann also, un¬
gehemmt durch irgendwelche vertraglichen
Bindungen, in Europa Schifsseinheiteu
bauen, wenn sie lediglich in den Gewässern
des Fernen Ostens stationiert werden sollen.
Die Sicherheit dafür, daß diese Kriegsschiffe

eg. London, 18. Juli.
Die Erklärung des deutschen Vertreters in

der Freitagsitzung des Nichteinmischungsaus¬
schusses, daß Deutschland den Vermittlungs¬
vorschlag Edens als Grundlage für eine wei¬
tere Aussprache ansehe, ließ zunächst günstige
Aussichten für den weiteren Verlauf der Ver¬
handlungen entstehen. Dieser Eindruck festigte
sich um so mehr, als die Vertreter von 23
weiteren Staaten sich der deutschen Haltung
anschlossen. Die Aussprache geriet jedoch in
eine unliebsame Stockung, da der französische
Vertreter auf der Vormittagssitzung noch
keine Erklärung abgeben konnte, da er an¬
geblich noch nicht im Besitz von genauen An¬
weisungen seiner Regierung sei. Auf der
Nachmittagssthung machte der französische
Botschafter Corbin  weitgehende Vorbe¬
halte. Der sowjetrussische Botschafter Mais ! y
schloß sich der ablehnenden Haltung des fran¬
zösischen Vertreters an, indem er schwerwie¬
gende Aenderungen des Planes für notwen¬
dig erklärte.

Der Vorschlag des Botschafters von Rib¬
bentrop,  den Unterausschuß mit der Er¬
örterung der einzelnen Fragen des Vermitt¬
lungsplans zu beauftragen, wurde anaenom-
NM. Der deutsche Vertreter unterließ es
nichi, die aufrichtigen Bemühungen Eng¬
lands, einen Ausgleich zu finden, anzuerken¬
nen. Botschafter von Ribbentrop erklärte es
jedoch für nötig, daß Einzelheiten des Pla¬
nes, besonders hinsichtlich der zeitlichen Rei¬
henfolge der Durchführung noch einer Er¬
örterung bedürfen. Der Vertreter Italiens,
Botschafter Gras Grandi, pflichtete dem deut¬
schen Vorschlag bei, daß die Staaten Mittel¬
und Südamerikas in den Nichteinmischungs-
ausfckiuß eintreten tollten. Zu diesem Vor¬

schlag konnte der Vertreter Frankreichs, wie-
derum unter dem wenig glaubwürdigen Hin¬
weis auf „fehlende Instruktionen feiner Ne¬
gierung", keine verbindliche Erklärung ab¬
geben. Die Verschleppungstaktik des fran¬
zösischen Botschafters kam in der Nachmit¬
tagssitzung besonders deutlich zum Ausdruck
in der merkwürdigen Stellungnahme, die
Corbin zur Frage der Zuerkennung der
Rechte einer kriegführenden Macht für das
nationale Spanien einnahm. Der Botschafter
Frankreichs äußerte, daß diese Frage erst zu
einer etwaigen Erörterung reif fei, wenn die
Frage der Kontrolle und vor allen Dingen
das verwickelte Problem der Zurückziehung
der Freiwilligen geklärt fei.

Es ist offensichtlich, daß die Haltung, wie
sie in bemerkenswert.unverhüllter Solida¬
rität von Frankreich und der Sowjetunion
gemeinsam eingenommen wurde, ernste Be¬
fürchtungen über das Schicksal der eng¬
lischen Vorschläge wach werden läßt. Die
Starrheit der französisch-sowjetrusiischen Hal-
King hat eine neue internationale Krise in
den Bereich der Politischen Möglichkeiten ge¬
rückt. Daß die Entwicklung in aüßerordent-
sich weitgehendem Maße von Frankreich ab-
hängig ist und daß eine verständnisvolle
Haltung der Pariser Negierung; ine Zu¬
spitzung der Lage verhindern kann, trat
deutlich in Erscheinung in der Erklärung des
Portugiesischen Vertreters. Portugal er¬
klärte sich bereit, die Landkontrolle an der
portugiesisch-spanischen Grenze wiederherzu-
stellen, wenn Frankreich die Kontrolle an der
Pyrenäengrenze wieder einrichten werde.

Frankreich hat sich also zu entscheiden, ob
es in Anlehnung an die sowjetrussische frie¬
denstörende Außenpolitik durch diese Ver-

schleppungsmethodeu eine imeruationau
Einigung über die Nichteinmischungsssrage
vereiteln will, oder ob es durch eine rcalpoli-
tische und verständnisvolle Haltung dazu bei¬
tragen will, gefährliche Möglichkeiten einer
internationalenVerwicklung zu verhindern

»

Die spanisch-bolschewistische Presse besprich!
am Freitag .die Vorschläge Englands im
Nichteimnischungsausschuß. Englands Politik
wird durchweg in heftigster Form angegrif¬
fen. Die spanischen Bolschewisten, so heißt es,
könnten keinen Augenblick den englischen
Vorschlag in Betracht ziehen, der nur „Ab¬
scheu" erwecken könne.

Del Bayo ln England OgeViesen
Lizenderidrt Ner H8 - ? reüso

--- eg. London, 18. Juli.
Der zur Zeit in England weilende Bolsche¬

wistenhäuptling del VaYo  versuchte, sich mit
englischen Negierungs- und Wirtschaftskrei¬
sen in Verbindung zu setzen und schlugu. a.
vor, daß die englische Rüstungsindustrie im
Falle einer vollständigen Auflösung der in¬
ternationalen Kontrolle Kriegsmaterial im
Werte von einer Million englischen Pfund
liefern sollte. Die Bezahlung werde in Gold
erfolgen. Ferner wollen die spanischen Bol¬
schewisten England bedeutende Konzessionen
in Spanisch-Marokko(!) machen.

Die Bemühungen des Bolschewistenhäupt¬
lings stießen auf klare Zurückweisung. Be¬
sonders ungehalten war man in England
über die dreiste Forderung del Vayos, durch
den Rundfunk das englische Volk „über die
Lage Spaniens aufzuklären". Del Vayo will
sich von London aus nach Paris und von
dort nach Moskau begeben.

Auch Ausstellung„Entartete Kunst"
X München, 18. Juli.

Zugleich mit der Eröffnung der großen
deutschen Kunstausstellung im Haus der
Deutschen Kunst wird am Montag, 19. Juli,
in der Galerie-Straße in München eine große
Ausstellung„Entartete Kunst" eröffnet, die
einen Gesamtüberblick über den Kunstverfall
und die Kunstzersetzung in der liberalistischen
Zeit in Deutschland gibt. In der Ausstellung
befinden sich auch zahlreiche Bilder und Plasti¬
ken von sogenannten Künstlern, die auch heute
im Dritten Reich noch glauben, eine Rolle spie¬
len zu können. Der Besuch dieser Ausstellung
ist der beste Anschauungsunterricht über die
jüdisch-marxistische Kunstauffassung der ver¬
gangenen Jahrzehnte, über eine Zeit, in der
Produkte der Geisteskrankheit und des Wahn¬
sinns als Kunst gewertet wurden. Die Eröff¬
nungsrede des Präsidenten der Reichskammer
der Bildenden Künste, Professor Ziegler, wird
am Montag, um 19.35 Uhr auf alle deutschen
Sender übertragen werden.

Neuschnee ln den Allgäuer Bergen!
Jmmcnsta- t, 18. Juli.

Nach der heiteren und warmen Witterung
am Donnerstag fetzte am darauffolgenden
Freitag trostloses Wetter in den Bergen ein.
Seit Beginn der Sommerzeit war der Frei-
tag der ni edcr sch la g r ei ch ste T a g;
cs goß ununterbrochen. Der ausgiebige
Regen brachte einen empfindlichen
Temperatur stürz,  der auf den Bergen
wieder zu Neuschnee führte. Am Samstag
zeigte sich die ganze Mädelegabel-
gruppe  wie tief im Winter mit einer dik-
ken Schncckapuze überzogen.

-2 ?
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Es hat schon überhaupt nichts klappen wollen in dieser
Nacht. Zuerst war sein Komplize schon nicht rechtzeitig zur
Stelle. Dann wollte er ihn warnen, denn Jörg hat den
Markus Winstetter durch den Dachsgraben pirschen sehen.
Markus Winstetter ist der jüngste Jäger am Forstamt. Ein
junger Teufel ist er, kühn, unerschrocken, verwegen.

Christoph hat den Hansenbauern-Knecht ausgelacht. „Du
bist ja nett. Wenn Luden  lausigen Crünrock siehst, dann
fällt dir das Herz in die Hosen. Grad wie ein altes Weib
wirst schon. Aber mir ist es gleich, ich hol mir den Bock.
Soll mir nur den Spatz net verderben, der Markus. Dann
solls grad einmal drauf ankommen, wer die sicherste Hand
und das schnellste Aug hat."

Und doch wäre es beinahe schief gegangen. Kaum war
das Feuer aus seiner Büchse anfgeblitzt, brüllt ihm von
zwei Seiten ein donnerndes Halt entgegen. Nur mit knap¬
per Not ist er den Jägern entkommen. Lange hätte sie nicht
mehr dauern dürfen, diese wilde Hetzjagd. Was aus seinem
Komplizen geworden ist, weiß er überhaupt nicht. Das
dümmste ist nur, daß die Mutter jetzt um seine nächtlichen
Gänge weiß.

Das wird nun morgen eine unangenehme Stunde geben.
Durch Bitten und Jammern wird ihm die Mutter das Ver¬
brechen abnehmen, daß er kein Gewehr mehr anrührt. Er
wird es versprechen und doch nicht halten. Diese Leiden¬
schaft hat ihn wie ein Rausch ersaßt, und er kennt keine
Hemmungen und Bedenken, wenn er den kühlen Lauf der
Büchse in den Händen spürt. Da ist er ein anderer Mensch,
wach in allen Sinnen, wild und verwegen.

Der andere Tag ist ein Sonntag. Christoph steht mit

hochgekrempelten Aermeln vor dem Spiegel und rasiert sich,
als die Mutter von der Frühmesse heimkommt.

Wortlos nimmt sie das schwarzseidene Kopftuch ab, legt
das Gebetbuch fort und geht an Christoph vorüber zur
Kammer hinaus. Es ist dann alles wie jeden Sonntag.
Sie bezahlt die Leute nach der Morgensuppe, schasst sie in
die Kirche und geht an den Brunnen hinaus, um den Salat
zu waschen.

Christoph ist es nicht besonders behaglich zu Mute, wie
er sie vom Stubenfenstör aus so betrachtet. Auf irgend¬
etwas hat er gehofft, auf einen heftigen, leidenschaftlichen
Ausbruch ihrerseits. Es wäre ihm tausendmal lieber ge¬
wesen als dieses absichtliche Schweigen.

„Wo will sie denn nur hinaus diesmal?" denkt er,
während er sich umständlich die Seidenschleife um seinen
Hemdkragcn bindei.

Die Tannhofcrin kommt herein, macht sich eine Weile
am Ofen hinten zu schaffen und nimmt dann ein Strickzeug
zur Hand.

Christoph hat sich an den Tisch gesetzt und die Zeitung
vor sich hingelegt. Die Mutter merkt wohl, daß er nicht
liest, denn zuweilen sieht sie, wie er zu ihr herüberschielt.

Die Stille im Raum ist drückend. Christoph hält das
Schweigen nicht länger mehr aus.

„So red doch endlich," sagt er unwillig.
„Da gibt es net viel zu reden. Du mußt heiraten, Chri¬

stoph."
Christoph hebt rasch den Kopf.
„Heiraten? Mit dreiundzwanzig Jahren? Willst du

dich denn schon zur Ruh setzen?"
„Nein!" Ihre Stimme ist ganz laut. „Nein, ich muß

arbeiten, weil ich sonst nimmer leben will, wenn ich net
schaffen könnt. Ich arbeite weiter, wie ich seit mehr als
zwanzig Jahren gearbeitet Hab für dich und den anderen.
Für mich Hab ich ja nichts getan, alles für euch, weil ich
haben wollt, daß was rechtes aus euch werde. Wie mich
das heute Nacht getroffen hat, das kannst du dir den¬
ken. Aber ich hätte nie geglaubt, daß ich einmal für meine
Kinder lügen müßt. Ich frag net, wie du zu dem gekommen

bist. Obwohl— ich Hab dich von jeher gewarnt, mit dem
Hansenbauern-Knecht keine so dicke Freundschaft zu halten.
Heut sag ich dir nur, schau dich um und such nach einem
Mädl. Ein junges Weib hat vielleicht die Kraft, dich zu
halten und abzubringen von einem Leben, das dich dorthin
bringen wird, wo noch kein Tannhofer was zu tun gehabt
hat. Daß der.andere mich und seine Heimat vergessen hat,
das hat mir weh genug getan. Aber daß du fortgehst zum
Stehlen, das hält ich net erleben dürfen."

Christoph macht einen schwachen Versuch, der Mutter zu
erklären, daß dies nicht zu vergleichen sei mit einem ge¬
wöhnlichen Diebstahl, sondern daß es eine Leidenschaft sei,
die im Blute liege. Aber die Mutter winkt heftig mit der
Hand ab und sagt:

„Leidenschaften sind net dazu da, daß man sich ihnen
unterwirft, sondern daß man sie bekämpft. Traurig genug,
daß das Wort immer herhalten muß. Damals bei der Bär¬
bel hast auch gesagt, es sei eine Leidenschaft, und jetzt gehst
an ihr vorbei, als wenn du sie net kennen tatst."

Christoph streicht ein paarmal mit der flachen Hand über
die Tischplatte, dann hebt er die Augen.

„Die Bärbel, ja, wenn sie mich mögen hätt, die hätt
mich vielleicht abbringen können vom Wildern. Die hätt
vielleicht die Gewalt gehabt über mich, aber sie hat mich ja
net mögen."

„Die Bärbel wär auch net die Frau für dich. Die tat
dich fürchten in deiner Wildheit und du tatst ihr Leben zer¬
treten, ohne daß du es recht weißt. Such dir eine von un¬
serem Schlag. Ein Tannhofer kann überall anklopfen. Und
wenn sie auch wenig mitbringt, die Hauptsache ist, daß sie
einen andern Menschen aus dir macht. Ich vermag es
nimmer."

Christoph erhebt sich und geht ein paarmal mit ver¬
schränkten Armen die Stube auf und ab.

„Haja," sagt er dann, vor dem Fenster stehen bleibend.
„Ich muß es halt einmal versuchen. Vielleicht find' ich eine,
die cs aufnimmt nu

(Fortsetzung fülgt.)



J „ Kott spiel , Kr, Ellwangen . f' ^ bei »,
Aufräumen in der Scheuer die Tochter des
Johann Schirle von einem Balken am den
Scheuerboden , Sie war in wenigen Augenblicken
tot,' Die -; ist in 14 Tagen der zweite Todesfall
u, der gleichen Familie,

»
Ji , der Nacht zum SamZtag wurde der ledige

37, Jahre alte Altaurcr Anton Feuerstein auS
Finniuaen bei Ulm auf der Bahnüberführung
beim Bahuwärterpvsteu 32 (bei Offeuhauscn ) vom
Pcrfonrnzng 912 überfahren und getötet.

In 'Aalen  begingen Sebastian Haa 's
u»d seine Ehefrau Katharina , geb . Hä-
berle,  daS Fest der Goldenen Hochzeit . Der
Ehe entsprossen 14 Kinder -, 8 Sohne und sechs
Töchter . Nicht weniger als sieben Söhne zogen
1914 in ? Feld ; zwei sind gefallen , die übrigen
kehrten, zum Teil schwer verwundet , in die Hei¬
mat zurück, — Mit dem Jubelpaar nehmen
neben den Kindern 21 Enkel und 6 Urenkel an
dem seltenen Fest teil.

Ein angetrunkener ( I) Motorradfahrer mit Bei¬
fahrer aus Oberndorf kam von Duuuiugen und
geriet am LrtSeingaug S u l g e u (bei Schram¬
berg ) in der Kurve in den Straßengraben . Der
Beifahrer , der ledige Erich Probst aus
Oberndorf,  wurde vom Nade geschleudert
und am Kopf so schwer verletzt , daß der Tod auf
der Stelle eintrat . Der Motorradfahrer wurde
festgenommen.

Im 79. Lebensjahr ist der in Ravensburg im
Ruhestand lebende Professor der bildenden
Künste , Georg Schiller,  gestorben . Schiller,
ein geborener Stuttgarter , ist bekanntgeworden
durch die Entwürfe zahlreicher deutscher Schrift¬
arten . Sen , reiches Wissen und großes künstleri¬
sches Können brachten ihm einen Ruf an di«
Kun >̂schule für das graphische Gewerbe in Leip¬
zig ein.

»
Wahrend der Fahrt durch Kuchen,  Kr . Geis¬

lingen , platzte an einem Lastkraftwagen der Rei¬
fen . Dadurch wurde der Wagen auf die Seite
geschleudert und traf eine auf dem Gehweg
stehende ältere Frau , die eine Gehirnerschütterung
erlitt.

*

Rektor Schittcnhelm in Lauffen a . N . konnte
sein 40jährigeS Dienstjubiläum als Lehrer be¬
gehen . Gleichzeitig blickte der Jubilar auf ein«
LSiährige Wirksamkeit an der Lauffeuer Deut¬
schen Volksschule zurück.

Bis zum 15. Juli waren zum Kurgeoraucg in
Mergentheim 9142 Personen eingetroffen , darun¬
ter 395 Ausländer . Ferner wurden 8366 Passan¬
ten gezählt / Um die gleiche Zeit des Vorjahres
waren es 9070 Kurgäste und 8078 Passanten . Zur
Zeit befinden sich hier rund 2200 Personen zur
Kur.

*

Am 21 . und 22 . August treffen sich in Lud-
wigsburg  die Angehörigen des ehemaligen
Landwehr - Infanterie - Regiments
12  0 . Die Reichsbahndirektion Stuttgart gibt an
allen Bahnhöfen im Umkreis von 150 Kilometer
um Ludwigsbnrg Sonntagskarten aus.

Nottiveil , 18. Juli . (Ueber 12 000
Einwohner - in Nottweil .) . Der
sprunghafte Zuzug nach Rottweil ist wohl
der Grund dafür , daß sich bei den neueste»
statistischen Erhebungen die überraschende
Tatsache herausstellte , daß die Stadt 12 007
Einwohner zählt . Bisher war man immer
des Glaubens gewesen , die Einwohnerzahl
betrage 11 000.

Heidenheim , 18 . Juli . (Wohnungsnot
durchgesteigerteEinwohnerzahl .)
In der letzten Ratsherrensitzung teilte Ober¬
bürgermeister Dr . Meier  mit , daß die Ein¬
wohnerzahl der Stadt Heidenheim einschließlich
Schnaitheims und Mergelstettens 26 000 über¬
schritten hat . Obwohl wiederum zahlreiche
Bangesuche von privater Seite eingereicht wur-
den . reicht die private Bautätigkeit bei weitem
nicht aus , um die mit der steigenden Einwoh¬
nerzahl wachsende Wohnungsnot zu beseitigen.
Es wurde notwendig , ein neues Woh¬
nungsbauprogramm  aufzustellen , mit
dem im Herbst begonnen werden soll . Die Zahl
der Volkswohnungen soll auf 25 erhöht wer¬
den : weitere neue Wohnungen sind vorgesehen.
Nsngeplant sind 30 Siedlerstellen.

Jer Kugelblitz in der Scheune
Uttcnwciler , Kreis Nicdlingen , 18. Juli.

Das am letzten Donnerstagnachmittag über
ganz Südwestdeutschland niedergegangene
schwere Unwetter suchte auch unsere Ort¬
schaft heim . Das Unwetter war verbunden
mit zahlreichen Blitzeinschlügen . Die Scheune
des Landwirts Zitterest wurde von einem
Kugelblitz getroffen , der im Nu die gesamten,
Heilvorräte entzündete . Bald stand auch der
Dachstnhl in Hellen Flammen . Er wurde mit
dem eingelagerten Heu und Stroh sowie
einer Anzahl landwirtschaftlicher Geräte und
Maschinen ein Raub der Flammen.

In G e r st e t t e n . Kreis Heiden  -
h e i m hatte das Unwetter zahlreiche elek¬
trische Entladungen im Gefolge . In kurzen
Abständen folgten sich die Blitze , so daß Ger-
stetten längere Zeit ohne Strom
war . Das Gewitter wurde durch einen
' ch wcren Sturm  angekündigt , der in
den Obstgärten einige Schäden anrichtete.

Die Zahl der Unterstützungsempfänger
wnk vom 1. April 1936 bis 31 . März 1937 um
weitere 418 000 ( 17 v . H.) und ist mit knapp

Millionen um 44 v . H. geringer als im Früh-
wlir 1933 . Die gesamte öffentliche Fürsorgelast
muk im letzten Jahre von 1670 auf 1400 Millio¬
nen RA !, (je Einwohner von 25,30 auf 21 .20
AM .) .

VoWewismilS ohne Maske
Die antibolschewistischeSchau in Stuttgart ist eröffnet

Stuttgart , 18. Juli.
Am Samstag wurde die große antibolsche-

cwistische Schau in der Gewerbe -Halle in einem
feierlichen Erösfnungsakt im Festsaal des
Etadtgartens ihrer Bestimmung übergeben.
Gauhauptstellenleiter Pg . Ries  begrüßte un¬
ter den Ehrengästen vor allem den Vertreter
Italiens , den General der faschistischen Mili¬
zen und Präsidenten des italienischen Ausstel-
lungswesens , General Melchior !, und den Ver¬
treter Ungarns , Gregor von Baranyai -Lö-
rincz . Herzlich begrüßt ergriff sodann General
der faschistischen Milizen , Melch ' ori,  das
Wort und führte n . a . aus : „Nationalsozia¬
listische Kameraden ! Die gegenwärtige Aus¬
stellung ist die 5. antibolschewistische Schau,
die ich ans Anordnung der faschistischen Regie¬
rung , in unbeschränkter Gemeinschaft des Gei¬
stes und der Ziele mit der Nationalsozialisti¬
schen Partei mithelfe zu organisieren . Der un-
heilbare Kontrast zwischen unseren Regimen
und dem Bolschewismus hat das polemische
Stadium überholt , aus welchem man manch¬
mal auch zu einem Kompromiß gelangen kann
und hat uns ein Gebiet beschreiten lassen , aus
dem der Kampf bis zu den äußer st enKon-
seq nenzen  geführt werden muß . Die
Bomben , die auf die deutschen und italienischen
Schisse , die im Dienste der internationalen
Kontrolle standen , geworfen wurden , haben
ganz klar bewiesen , daß für die Kommunisten
das Wort den Kanonen überlassen werden
muß . Ein weiteres großes Volk , geleitet von
einem großen Führer , kämpft mi ' uns für die¬
selben Ideale , für die Ideale der Zivilisation
und der Menschheit . Im Namen des faschisti¬
schen Italiens begrüße ich in Ihnen , national¬
sozialistische Kameraden , die gewaltige anti¬
kommunistische Kraft , die im Herzen Europas
entstanden ist, als unbesiegbares Bollwerk zwi¬
schen dem Osten und Westen.

Nach dem Spiel der italienischen und un¬
garischen Nationalhymne sprach der vom
Kriegsschauplatz in Spanien zurückgekehrte

Schriftleiter des „NS .-Kurier " , Kurt Gay er.
Seine Ausführungen waren im Worte das
was die Ausstellung in ihren Dokumenten
ist : die treffende Illustration der bolschewisti¬
schen Weltgefahr . Unbeschreiblich ist , was der
Redner an Einzelheiten über die Mißhand¬
lung und Abschlachtnng der Zivilbevölkerung
drn ^- Ae Roten vorbrachte.

Zum Schluß sprach Gaupropagandalciter
Mauer.  Er ließ noch einmal die Zeit der
bolschewistischen Zerstörungsarbeit in Deutsch¬
land und den Kampf der nationalsozialisti¬
schen Bewegung erstehen , diesen Kamps , der
von der SA ., der » nd den Politischen Lei¬
tern in der Kampfzeit der Partei in eiserner
Geschlossenheit geführt wurde . Die Bolsche¬
wisten sind das Werkzeug des Weltjiiden-
tilins . Deutschland , Italien und Ungarn
haben den Einfluß dieses Weltsudenkiims
zurückgedrängt und in einem natürlichen Ab-
wehrkampf sich ihm gegenübergestellt.

„Wir laden zu dieser Ausstellung alle ein!
Alle sollen diese Ausstellung sehen und noch
einmal in Wort und Bild den gigantischen
Kampf des Nationalsozialismus , Italiens
und Unaarns sehen. Wir laden aber auch
die Geistlichkeit  ein , damit sie endlich
sieht , was Bolschewismus ist, damit sie auch
endlich einmal einen klaren Unterschied
machen kann zwischen Bolschewismus und
Nationalsozialismus . Sie soll insbesondere
die kulturhistorische Schau sich ansehen und
die vielen , vielen Belege des bolschewistischen
Kampfes gegen Gott ! Und wir glauben , das;
diese Ausstellung viel dazu beitragen wird,
das Verständnis für die Abwehr des Welt¬
feindes im eigenen Volke restlos zu ge¬
winnen ."

Unter dem Beifall der Männer der Bewe¬
gung und der Gäste eröffnet ? sodann Gau-
ProPagandaleiter Mauer im Auftrag des
Gauleiters und Neichsstatthalters Wilhelm
Murr die große antibolschewistische Schau in
Stuttgart.

Tod der deutschen Bergsteiger bestittigt
Rakiolgletscher in Bewegung geraten

Katastrophe am
k! i g s n b e r i c ti t cksr bl 8 - ? r e s s s

k. München,  18 . Juli.
Nach Tagen bangen Harrens und Höf¬

fens ist nunmehr bei der Deutschen Hima¬
laja -Stiftung die endgültige Nachricht des
Todes von Dr . Karl Wien , Adolf Göttner,
Dr . Günther Hepp , Peter Fankhauser , Dr.

<Hans Hartmann , Peter Miillritter , Martin
Pfeffer sowie neun braven Trägern einge-
lausen . Damit hat die so zuversichtlich be¬
gonnene deutsche Himalaja -Expedition 1037
ein Ende gefunden , wie es nach den sorg¬
fältigen Vorbereitungen , die getroffen wor¬
den waren , niemand geahnt hätte.

In dem von Karl Bauer  aufgegebenen
Telegramm stehen dann noch einige weitere
Einzelheiten . Danach sind am 5. Juli Paul
Bauer , Fritz Berchtold und Dr . Karl von
Krauß mit dem von der englischen Indien-
Negierung zur Verfügung gestellten Militär,
slugzeug , von Nisalpur kommend , in Gilgit
eingetrosfen und noch am gleichen Tage zum
Hauptlager aufgebrochen . Am 8. Juli haben
sie das Haupilager  erreicht . Sie befin¬
den sich in diesen Tagen wahrscheinlich be¬
reits an der Stelle des Unglücks . Die Nach¬
richten Paul Bauers sind so gehalten , daß
auch die letzten Zweifel am Tode der tap¬
feren deutschen Bergsteiger schweigen müssen.

Während der Reise der drei Deutschen
nach Indien ist auch Dr . Luft  nicht untätig

— Erschreckende Auswirkungen der
Nanga Parbat
gewesen . Wie einem weiteren Telegramm zu
entnehmen ist . hat er zusammen mit dem
mglischen Leutnant Smart  vom Haupt-
iager aus den Weg zu den höheren Lagern
wieder gangbar zu machen versucht . Sie
haben dabei feststellen müssen , daß die Natur-
katastrophe . durch die die Eislawine aus-
gelöst wurde , sich im R a k i 0 t g l e t s ch e r
auf erschreckende Weise ausgewirkt hat . Der
Gletscher befindet sich seitdem in viel schnel¬
lerer Bewegung als je zuvor . Er läuft jetzt
so rasch wie ein Pvlargletscher . Der Weg
durch den Eisbruch ist vollkommen ver¬
ändert . Spalten , die früher mit einem
Schritt überschritten werden konnten , sind
nun zu Klüften von 10 und mehr Metern
Breite erweitert . Wo früher noch Lager
standen , klaffen Nisse . Dr . Luft und Leut¬
nant Smart mußten unter diesen Umständen
ihr Vorhaben , in die höheren Lager vorzu¬
dringen , aufgeben und kehrten  um.
Sie haben seitdem alle Vorbereitungen ge¬
troffen , damit sofort nach dem Eintreffen
Paul Bauers und seiner Begleiter der Vor¬
marsch nach Lager 4 angetreten werden
konnte . .

Ein Schweizer will mikhelfen
Mit den drei Deutschen wird sich übrigens

auch ein warmherziger Freund der deutschen
Bergsteiger , der Schweizer Emil Kuhn,  an
den Such - und Bergungsarbeiten beteiligen.
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X Stuttgart , 19. Juli.

Gauleiter und Neichsstatthalter Wilhelm Murr  hat zum Leistungskampf der
deutschen Betriebe folgenden Aufruf erlassen:

„Der Leistungskampf der deutschen Betriebe hat begonnen . Er bedeutet einen
weiteren Schritt zur Verwirklichung des Gemeinschafts¬
gedankens  in den Werkstätten und Betrieben . Ich rufe daher die Betriebs¬
sichrer und Gefolgschaften des Gaues Württemberg -Hohenzollern auf , durch ihre
Teilnahme an diesem Leistungskampf an der Lösung der vom Führer gestellten
Aufgaben mitzuwirken ."

Gauobmann der DAF . Fritz Schulz erließ folgenden Aufruf : ^

„Der Leiter der Deutschen Arbeitsfront , Neichsorganisationsleiter Dr . Ley, !
gibt mit seiner Anordnung zur Durchführung des ,Leistungskampfes der deutschen
Betriebe ' den Betriebsgemeinschasten erneut Gelegenheit , ihren Willen zur sozia¬
listischen Tat zu bekunden . Ich bin überzeugt , daß der Appell des Reichsorgani¬
sationsleiters im Gau Württemberg -Hohenzollern nicht ungehört verhallt . Kein ^
Betrieb in unserem Gau darf fehlen,  wenn es gilt , sich durch die ^
Beteiligung am Leistungskampf zu den Grundsätzen des Nationalsozialismus zu
bekennen . Der Leistungskampf dient der deutschen Volkswirtschaft , der Förderung
der Volksgemeinschaft , der Durchsetzung unserer sozialistischen Ziele und damit der !
Sicherung der Lebensgrundlage unseres deutschen Volkes . Württemberg wird auch s
hier als Schrittmacher Vorgehen ."

Peter A n f s cli n a t t e r oer GeieiMi «-
führer der Himalaja -Stiftung , berichtet uns
von der gr ^ en Anteilnahme , mit der der tra¬
gische Ausgang der Expedition draußen in
der Welt ausgenommen wurde . Tie ange-
boteue Hi l f s b e r e i t s ch a f t kannte keine
Grenzen . In den zahlreichen Zuschriften
kam auch immer wieder zum Ausdruck , daß
das- Vertrauen in die Kraft und Selbstsicher¬
heit des deutschen Bergsteigertiims , weiter¬
hin teilzunehmen an dem Ringen um di?
Scheitelpunkte der Erde , „ „ erschüttert ge¬
blieben ist.

Sieben Todesopfer
Hamburg , l8 . Juli.

In der Nacht zum Sonntag sank um 1.30
Uhr im Hamburger Hafen bei einem Zusam-
meii ^ oß zwischen einem Schlepper und einer
Verlchrsbarkasse die mit sieben Fahrgästen
und dem Schifssführer besetzte Barkasse . Da¬
bei ertranken sieben Personen.
Trotz sofortiger Nettungsmaßnahmen — ein
Zollkreuzer erhellte die Unfallstelle inil
Scheinwerfern , von den Schleppern wurden
Leinen und Rettungsringe geworfen — ge¬
lang es nur einen Mann zu retten . Fünf
Opfer der Katastrophe gehören zu dem in
Liverpool beheimateten Schiff „Ciclops " der
Blne -Fnnncl -Line , darunter auch der erste
Ingenieur des Schiffes und seine Frau . Die
beiden weiteren Verunglückten sollen Ham¬
burger Hafenarbeiter sein . Ein Taucher,
der noch in der Nacht seine Arbeiten begann,
konnte bisher fünf Leichen bergen . Auch die
Barkasse wurde geborgen.

Achse 17Z Bericht- «MMik Ejiy
Atlantik City , 13. Juli.

Die Gesamtzahl der bei den Benzintank-
Explosionen aus dem Gelände der Pure Oil
Company Verletzten  beträgt nach den
letzten Meldungen zwischen 175 und 195 , wo-
von 92 ins Krankenhaus gebracht werden
mußten-

Stuttgart , 18. Juli.
Von Rechts wegen sollten ja über ein von

der Presse veranstaltetes Fest nicht die Ver¬
anstalter selbst , sondern die Gäste berichten.
Aber da dies , so reizvoll es an sich Wäre,
doch seine technischen Schwierigkeiten hat,
denn wer setzt sich nach einer Nacht , in der
er sich müde getanzt und müde gefreut hat,
gern sederkauend an den Schreibtisch , muß
sich wohl oder übel der Pressemann selber an
die Tasten setzen, um etwas über sein Fest
zu schreiben . Er kann dies allerdings ohne
falsche Hemmungen , denn wenn er ein biß¬
chen herumgehorcht hat bei den vielen hun¬
dert Gästen , die am Samstagabend die fest¬
lichen Räume des Stadtgarteils füllten , dann
hörte er nur eine Stimme des Lobes und der
Anerkennung.

Nur eines ist nicht leicht . Wo soll man be¬
ginnen , wo enden bei dieser Fülle prächtiger
Darbietungen ? Stuttgarter Künstler hatten
die Räume bunt und lustig geschmückt. Der
herrliche Park mit seinen Springbrunnen,
hohen Bäumen und samtigen Rasenflächen
war erhellt vom Schein farbiger Lichter und
die Frauen und Mädchen hatten sich gewis¬
sermaßen ans Blumen , Sonnenschein und
Wolken ihre Festkleider zusammengedichtet.
Kein Wunder , daß schon von Anbeginn früh-
liche Stimmung im Stadtgarten herrschte.
Dann kamen die bunten Darbietungen . Die
besten Artisten des Stadtgartenvarietss zeig¬
ten ihre vielbewunderten Künste , der
Schwabenhansel würzte die Genüsse mit sei¬
ner launigen Ansage , im Saal und vor dem
See tanzten Stuttgarter Tänzerinnen und
Tänzer : Brita Stegmann , Grete Breitkreuz,
Ruth Grüninger , Erwin Schreiber und an-
dere . Der Bariton Bruno Müller sang einige
feine Lieder und spät in der Nacht krönte
Gustav Jacobi , einer der geistreichsten Hu¬
moristen und Komiker , die festliche Folge von
künstlerischen Darbietungen mit einem Griff
in seine mit witzigem Feuerwerk geladene
Zigarrenkiste.

Dazwischenhinein und darüber hinaus
tanzte man selbst natürlich auch ausgiebig
zu der schmissigen Musik , die von den vier
besten Tanzkapellen Stuttgarts gespielt
wurde . Wer eine glückliche Hand hatte , zog
einen Gewinn der Arbeitsbeschaffnngslotte-
rie , wer eine sichere Hand hatte , schoß
sich in der Schießbude seine Licblingsblume
oder einen Sonnenschirm vom Porzellan¬
stengel und wer über die Dame seines Her¬
zens Bescheid wissen wollte , begab sich in
das Magierzelt des Handschriften - und Zu¬
kunftsdeuters . Und wer schließlich des Tru¬
bels müde war , lustwandelte auf den Sand¬
wegen und bestaunte mit Ah ! und Oh ; die
Sterne und Silberfälle und Lenchträder des
nächtlichen Feuerwerks , das feine witzige
Krönung fand in einer Original -Zeitungs¬
ente , die zickzackend lind fencrspuckend über
den See schwamm.

Nimmt man noch hinzu , daß der Stadl¬
garten und sein Direktor Jamnig ihr Bestes
taken , um Gaumen und Magen zu befrie¬
digen , so ist es klar , daß das SommeriiachtS-
fest der Presse auch in diesem Jahre ein vol¬
ler Erfolg , ein Schuß ins Schwarze war —
nein ins Dunkelblau des sterncnbestickien
Himmels , unter dein man beimwärts wan¬
delte.

il . ll I- » e b e r
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GWrung der TariMne
Der Reichs-- und Preußische Arbeitsminister

hat in einem Erlaß die Reichstreuhänderder
Arbeit auch im Interesse der tariflichen Unter¬
nehmer angewiesen, untertarifliche Bezahlun¬
gen künftig auf Grund der gesetzlichen Vor¬
schriften rücksichtslos zu ahnden, um die noch
immer auftauchenden Klagen über Nichtbeach¬
tungen der Tarifordnungen endgültig zu be¬
heben. Er weist darauf hin, daß es alsvolk s-
schädigender Egoismns angepran-
gert werden muß,  wenn heute, wo eine
ewaltige Belebung der Wirtschaft in erster
inie den Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der

Reichsregierung zu danken ist, die Tarifordnun¬
gen nicht strikt eingehalten werden. Glaubt ein
Unternehmer, aus schwerwiegenden wirtschaft¬
lichen Gründen einen Tariflohn nicht zahlen zu
können, so kann nur der Reichstreuhänder der
Arbeit eine Ausnahme zulassen. Die Reichs-
treuhänder der Arbeit sind jedoch gehalten,
künftig für die vor dem Antrag liegende Zeit
eine Befreiung von einer Tarifbindung grund¬
sätzlich nicht mehr zuzulasscn.

Auch wenn keine Tarifbindung besteht, muß,
wie in dem Erlaß weiterhin festgestellt wird,
vorausgesetzt werde», daß der Unternehmer
stets eisten Lohn zahlt, der als im Gewerbe
üblich anzusprechen ist.

Achtung! Frankreich-Reisende!
Von zuständiger Seite wird nochmals daraus

hingewiesen, dah bei Reisen nach Frankreich ein
besonderer Vermerk durch die hei¬
matliche Paßbehörde  im Reisepaß ange¬
bracht werden muß. Es tressen immer noch zahl¬
reiche Reichsdeutsche an der deutsch-französische::
Grenze ein, die sich aus Unkenntnis der Bestim¬
mungen diesen Vermerk nicht besorgt haben.
Diese Reisenden müssen an der Grenze zurückgc-
wiesen werden, bis sie diesen Vermerk erbracht
haben. Da dieser aber nur von der Heimatbe¬
hörde eingetragen werden kann, erwachsen diesen
Reisenden oft erhebliche Unkosten. Es kann daher
allen Reisenden mit Frankreich nur erneut drin¬
gend geraten werden, sich diesen Vermerk vor
ihrer Abreise zu besorgen.

SonntagsrLSbliS
Ans einem sternklaren Nachthnmncl wurde

ein Tag geboren, der mit seiner wunschlosen
Vollkommenheit als Sonntag erster Klasse
poliert werden muß. Dies gilt insbesondere
inbczug auf das Wetter. Es war wieder ein
Sonntag , äu dem das Zuhanscbleiben als
Strafe empfunden wird. Schon in aller Herr¬
gottsfrühe zeigten sich die ersten Wanderer
und fuhren mit Knie- und Boschzündung auf
leisen Bahnen erst einzeln, dann in ganzen
Kolonnen, die anfgerollte Kilometerwalze ab,
dem serngestecktcn Ziel entgegen. Auf und ab
das Tal , er und sie, jung und alt, alle strah¬
lend wie die Sonntagssonnc , die am gestrigen
Tag ihre volle Sommcrkraft ungehemmt zur
Entfaltung bringen konnte. Wie von irgend¬
welchen Fesseln losgelassen, schob sich das un¬
endliche Band der Schwarzwaldgästedurch die
Talstraßc. Wo sic auch alle Herkommen! Nun,
die meisten sind ja „gekennzeichnet" und diese
überaus mannigfaltigen Zeichen verraten
uns, daß der Schwarzwald und nicht zuletzt
gerade nufere Umgebung von Brüdern und
Schwestern aller deutschen Gaue als Sonn-
tagszicl erkoren ist. Manch einer hat sein
Fahrzeug wieder ans dem fahrenden Band
auf der Vcrkchrsstrahc hcransgcwcndct und
stille Umschau gehalten in den Perlen land¬
schaftlicher Schönheiten, hat sein Herz vollge-
sogen mit dem TonntagSbild einer Kleinstadt,
das sonst nirgends wieder kommt und die mit
Recht den Namen „Erholunsgort Neuenbürg"
führt. Was lag daher auch näher, als die
Probe aufs Excmpcl zn machen und die seeli¬
schen mit den bestcmpfohlenen leiblichen Ge¬
nüssen zu verbinden. Gast und Wirt kamen
dabei voll auf ihre Rechnung. Es war zeit¬
weise Hochbetrieb. — Unsere Turner und
Tnrnsrcnndc fuhren gestern nach Nagold zum
Kreistnrnfcst. Stach Rückkehr versammelte sich
der Verein um die Sieger im Lokal. — Die
hiesige Ortsgruppe der Zicgenzüchtcr betei¬
ligte sich an der Back- und ZiegcnauSstellnng
i» Ottenhausen.— Unsere KdF-Urlanbcr ans
Sachsen nahmen bei ihrer ersten Wanderung
„rund nm das Städtchen" unter Führung
von Bürgermeister Knödel all die Eindrücke
in sich ans, die das herrliche Panorama zu
bieten vermag und fanden bestätigt, was ihre
Landsleute bei früheren KdF-Fahrten von
hier so begeistert schilderten. Sie freuen sich
über die Wahl ihres Urlanbsztclcs und wir
mit ihnen. Am Abend fand in der geschmück¬
ten Stadt . Turn - und Festhalle bei vollbe¬
setztem Hause eine stimmungsvolle Begrüß¬
ungsfeier statt, bei der sich Gäste und Qnar-
tiergeber gleichermaßen gut zusammenfan-
den. Auch das Stadt . Freibad hatte gestern
vollen Betrieb und war für unsere Sachsen
eine Stätte wohltuender Erholung . Ja sie
haben nach ihren eigenen Aussagen im
„Schwarzen Wald" so viel Schönes gar nicht
vermutet. Wenn nun ihr und unser Petrus
kein Spielverderber ist, dann iverden ihre Ur-
lanbstagc lauter Sonnentage sein, wie ge¬

stern einer war. Wir möchten cs ihnen
gönnen.

Beachrenswecte Erfolge in Nogolv
Bei dem 1. Kreisfest des Reichsbnndcs für

Leibesübungen des Kreises 5 Nagold konnte
der Turnverein Neuen bürg  recht
schöne Erfolge erringen. Bei der Grnnd-
schulnngsprüfnng erzielten die Turnerinnen
39» Punkte (Höchstzahl-IO); die Ilebung der
Turner wurde gleichfalls sehr gut vorgeführt,
die Bewertung ist noch nicht bekannt. Der
Schwimmcrstaffcl (Werner Sänffercr , Wols-
gang Schmidt und Karl Tröstet) wurde ein
dritter Preis zugctcilt.

Bei den Einzclwettkämpsen wurden mit
je einem 1. Preis ausgezeichnet: Im Ncnn-
kampf Altersklasse (J -ahr-gang 1866 n. ä.)
Wilhelm Slengcle; im Dreikampf Alters¬
klasse(Jahrgang 1903—1966) Wilhelm Nieter;
im Vierkampf Mittelstufe Werner Sänffercr;
im Fünfkampf Turnerin Paula Schmidt; im
Siebenkampf der Jugend Turnerin Gertrud
Hageubuch.

Weiter erhielten Kränze: im Drcikampf
Altersklasse (Jahrgang 180»- 1662) Dr . Otto
Gricb, Otto Gaum; im Drcikampf Unterstufe
Dr . Fritz Trostel; im Vicrkampf Mittelstufe
Fritz Schillert, Adolf Müller ; im Vierkampf
Unterstufe Kurt Mayer, Emil Hartmann ; im
Vicrkampf der Jugend Kurt Heid, Werner
Schur, Fritz Calmbacher, Wilhelm Frautz; im
Schwimmen, 160 Meter -Staffel Karl Trostel;
ini Vierkampf der Frauen : Maria Kapp; im
Fünfkampf der Turnerinnen Mathilde Löt-
tcrlc, Else Saite ; im Siebenkampf der Turne¬
rinnen Elisabeth Lindemann, Erika Girrbnch,
Emilie Gehrung, Irmgard Weißhaupk.

Auch der Fußballverc i n Neuen¬
bürg  konnte beim Nagolder Krcisfest des
Reichsbnndcs für Leibcsübugen in Ehren be¬
stehen. Folgende Sieger stehen ans der Liste:

Altersklasse Jahrgang 1962—1899: 1. Preis
Eduard Röck (Krcismcistcr) 65 Punkte ; Al¬
tersklasse 1963- 1906: 10. Preis Paul Keck;
Unterstufe: 18. Preis Erwin Wohlgemutst;
22. Preis Karl Metzger; 23. Preis Alfons
Reistenbach; Jugend -l : 21. Preis Walter
Schllckardt; Jugend 6 : 3. Preis Erwin Hab-
lizcl; Jugend 6 : 6. Preis Fritz Rommel; In¬
gen- 8 : 9. Preis Emil Ochner.

Wir freuen uns, zahlreiche bewährte Tur¬
ner und Sportler ans der Kreisstadt zu
ihrem Erfolg beglückwünschen zn können. Das
Krcisscst hat gezeigt, daß noch starke Kräfte
zum Einsatz gebracht werden können, wenn
das kostbare Gut der Einigkeit Leitgedanke
bleibt bei allem Tun und Handeln.

Ausführlicher Bericht über den Verlauf des
Kreisf-cstes mit der Siegerliste folgt in der
morgigen Ausgabe.

Der Begrütznngs- «. Urtterhaltungsabrnd
für die hier weilenden KdF - Urlauber aus
dem Gau Sachsen war so stark besucht, daß die
verfügbaren Sitzplätze nicht nusrcichten und
zahlreiche Teilnehmer mit einem Stellplatz
vorlicb nehmen mußten. Eingclcitct wurde
die Veranstaltung durch flotte Marschmusik
der hiesigen Stadtkapcllc, dann entbot Kreis-
Walter Reichert  namens der Kreis- und
Ortswaltung der NSG , „Kraft durch Freude"
den Willkommgruß, gleiches tat für die Stadt
Bürgermeister Knödel.  Propagandalcitcr
Bla ich »verbrachte die Willkommgrüßevon
Krcislciter Wurster sowie OrtsgruPPenlciter
Traub und erinnerte daran, welch volksvcr-
bindcndcn Charakter diese Nrlanbsfahrten
besitzen. Der Reiseleiter machte sich zum Spre¬
cher der Urlauber und dankte für die freund¬
liche Aufnahme, die so recht die Schwarzwäl¬
der Gastlichkeit bekunde. Toni Keller  als
Ansager verstand cs meisterhaft, die Sachsen
mit dem schwäbischen Humor bekannt zu
machen. Glanzpunkte im Unterhaltungspro¬
gramm waren die Vorführungen des Tanz-
Paares Sch r c i b cr - G rü n ing er vom
Württ . StaatSthcater in Stuttgart . Ihre
vollendete Tanzkunst wurde mit begeistertem
Beifall gefeiert. Es war ein froher und ver¬
gnügter Abend.

A mgcstrigcn Sonntag  erlebte man
in der Bäderstadt wieder einen Ricsenvcrkchr.
Nahezu 1566 KdF - Leute bevölkerten die
Stadt und ihre Umgebung. Die Fachschaft
der Rcichspostbeamten ans Rastatt u. Karls¬
ruhe, etwa -166 an der Zahl, sowie etwas über
Gcfolgschaftslcute eines Unternehmens aus
Stadelhofcn kehrten hier an und erfreuten
sich an all dem Schönen, das Wildbad bietet.
Werkehrsdircktor Dr . Jäger hatte die Auf¬
gabe, die Gäste zu begrüßen und sie untrrzu-
bringen. Alle Gäste waren restlos befriedigt.
Sie kehrten nm Abend in ihre Heimat zurück.
Im übrigen herrschte bei dem sonnigen Wet¬
ter starker Autoverkehr aus allen Richtungen.
Gut besucht waren die Kurkonzerte. DasKur-
thcater hatte ansverkauft. In den Hotels und
Gaststätten war voller Betrieb und reges Le¬
ben. Mit dem klingenden Erfolg schien man
nach dort überall zufrieden.

peerlel - ikiiiler mit
ko1eeiitei,Veß -kui1s» tk« l>eii

Wochenansklang
Am Samstag vormittag herrschte hier ein

reger Betrieb . Schon um 8 Uhr kamen über
156 KdF-Urlauber aus Sachsen hier an und
zwei Stunden später mußten die Gäste aus
dem Gau Koblenz-Trier von Birkenfeld
scheiden. Es war ein Kommen, Begrüßen,
Abschiednehmen und Gehen, bei dem die Mu¬
sikkapelle iu der üblichen Weise mitwirkte.
Davon, daß es den Gästen vom Rhein gut
bei uns gefallen hat, zeugen auch die beiden
Gedichte, die ein Urlauber verfaßt hat:

Mit Kraft durch Freud' fahr in die Welt
zum Schwarzwald hin nach Birkenfel- '

Dort wo die Enz im Tale rauscht,
Dich grüßen schöne Auen;
Da ist cs doch so wunderschön.
Du kannst nicht satt dich schauen.
Der schöne Schwarzwald ruft dir zn,
Du hörst es jeden Morgen:
„O komm zu mir, dn Wandrer du,
Vergesse deine Sorgen".
Ob jung, ob alt , ob Mann , ob Frau,
Es grüßt dich alles herzlich.
Mußt du zurück zur Heimat daun.
Das Scheiden wird dir schmerzlich.
Ich macht' mein ganzes Leben lang
In Birtenfeld verweilen.
Doch ruft die Pflicht, die Arbeit ruft,
Nach Hanse muß ich eile».
Nun führt mein Weg zur Heimat mich,
Zurück zum Nahestrand.
Behüt' dich Gott du Birkenfeld
Am schönen Schwarzivaldrand!

Zum Abschied!

Noch einmal laßt mich hören das Rauschen in
dem Tal,

Zum letzten Male sehen das Schöne überall;
Und dann leb' wohl du Schwarzwald schön,

ihr Täler und ihr Höh'n;
Ich kann nicht länger bei euch sein, lebt Wohl,

ans Wiedersehn!
Arthur Brenner nnS Birkenfeld (Nahe).

Durch Flaschensplitterverletzt. Am letzten
Samstag war eine hiesige Wirtstochter mit
dem Oefsnen einer Himbeerslasche beschäftigt.
Der gärende Saft des Inhalts zerriß die
Flasche mit explosiver Gewalt, Das Mädchen
wurde nm Kopf und an den Händen erheblich
verletzt.

Unsere älteste Einwohnerin. Heut« Mon¬
tag darf unsere Mitbürgerirr , Frau Christine
Gehrig,  geb . Vollmer, ihren 88. Geburts¬
tag begehen. Die geachtete Greisin war in
letzter Zeit gesundheitlich nicht mehr recht auf
der Höhe und mußte öfters das Bett hüten.
Wir wünschen Frau Gehrig gute Genesung
und einen erträglichen Lebensabend.

Die hiesige Kameradschaft  des
Reichskriegerbundes „Kysshäuser" versam¬
melte ihre Mitglieder am Samstag abend zn
einem Kameradschaftsabendin: Gasthaus zur
„Sonne". Bczirkssührer Schur aus Neuen¬
bürg erstattete Bericht über den ReichZ-
kriegertng in Kassel.

B e i m Konzcrtsing  en ,' das anläß¬
lich des 15jährigen Jubiläums des „Lieder¬
kranzes" Büchenbronn nm Sonntag vormit¬
tag ans dem herrlich gelegenen Festptatz
abgehalien wurde, wirkte von hier die Sän-
gerabtcilung des FC. 68 und der „Sänger¬
bund" mit. Die ersterc brachte unter ihrem
Chorleiter Oskar Müller „Der Spielmann"
von Krämer und „Waldmorgcn" von Köllner
zum Vortrag . Der „Sängerbund " sang unter
seinem Chorleiter Eugen Mayer das „Wie¬
genlied" von Brahms nach der Bearbeitung
für Männerchor von Zander und „Eifel-
Wind" von L. Banmann . Beide Vereine ern¬
teten für ihre guten Darbietungen reichen
Beifall.

Abends wurden im Gasthaus zum „Löwen"
die Sachsen - Urlauber  begrüßt . Orts¬
wart Proß , Ortsgruppenleiter Schaiblc und
Bürgermeister Dr . Steimle hießen die Gäste
in Birkenfeld herzlich willkommen. Der Reise¬
leiter der Sachsen dankte im Namen seiner
Kameraden. Ein Zauberkünstler und Humo¬
rist sorgte für die nötige Unterhaltung . Eine
Handharmonika-Gruppc, bestehend ans drei
Birkenfeldcr Mädchen, spielte lustige Weisen.
Das Streichorchester der Fencrwehrtapelle
umrahmte den Abend mit Musikstücken und
spielte dann noch zum Tanz auf. Wir wün>
scheu, daß es den Sachsen-Urlaubern auch so
gut bei uns gefallen möge wie ihren Vor¬
gängern!

Veine teistun- en »sr »a, »n»,
w« k . Mutter und Kind"«,»,»

msterem voll»

Deutsche Arbeitsfront, Ortswaltung Neuen¬
bürg. Ich mache nochmals auf die am Diens¬
tag den 20. 7. 37, abends 8.15 Uhr, im Gast¬
haus zum „Schiff" stattsindende Schulung
aufmerksam, an der alle Amtswalter, AmtS-
walterinncn, Vertrauensmänner und deren
Stellvertreter sowie Betriebssichrer teilzn-
nehmcn haben. Auch diejenigen DAF -Amts-
ivalter, die außerhalb der Ortswaltung
Neuenbürg ein Amt bekleiden, in Neuenbürg
oder Waldrennach wohnen, haben an der
Schulung teilzunchmcn. Ich erwarte von
jedem Pflichterfüllung.

Der Ortsobmann der DAF Neuenbürg.

! » F , . . I

Hitlerjugend Schar Neuenbürg. Honte
abend 26.15 Uhr Antreten zum Turnen in
der Turnhalle . Der Dienstbcfchl für die kom¬
mende Woche wird am Befchlstasten ange¬
schlagen. Der Scharführer.

Ä .US
Von unserem O-Berichterstatter

Der gestrige Sonntag  bot wieder
einmal Gelegenheit, in den Geldbeutel zu
greifen und dem Vergnügen nachzujagen. Die
Sonne meinte es ausnehmend gut und schon
am frühen Morgen machte man sich auf den
Weg, sei es per Eisenbahn oder per Auto, sei
es auf Schusters Rappen oder in den großen
Gosellschaftswagen, die an allen Verkehrs-
Plätzen zur Aufnahme ihrer Gäste Lereitstan-
dcn. Die Sängerschaft zog ins benachbarte
Büchenbronn zum Sängcrfest. Rund über
2000 Sänger mögen dort vereinigt gelvesen
sein, denn cs galt das 75jährige Jubiläum des
„Liedcrkranz" zn feiern. Und Wo das 'deutsche
Lied erklingt, gehts immer recht hoch her.
Allein 21 Vereine beteiligten sich am Konzert¬
singen, das zn einem kleinen Wettstreit wurde.
Selbst die umliegenden württcmbergischen
Vereine waren vertreten und hielten mit
ihren Freunden von der „Grenze" treue Sän¬
gerkameradschaft. Daß wir ein einiges deut¬
sches Volk sind, bewiese:: uns auch die lieben
Schwaben, deren Gemütlichkeit wir Sänger
vom Musterläiidle zu schätzen wissen. Auf
dem Meßplatz gastiert der Zirkus Busch, des¬
sen Nachmittags- und Abendvorstellungen
ansverkauft waren. Da sah man die pracht¬
volle Gruppe der Berberlöwen in ihren
Kunststücken, Leu Grisly -Bären als Radfah¬
rer und Rollschnhläufer, einzigartige Lnst-
akrobatik und Pferdedressnren, fliegende Men¬
schen in ihrer halsbrecherischen Arbeit und
dergleichen Dinge mehr. SelbstverständlDh
fehlten auch die Komiker nicht, die das Bäuch¬
lein der Zuschauer ivackelu ließen. Einen in¬
teressanten Blick durfte man auch hinter die
Kulissen werfen und das reichhaltige Tier¬
material bestaunen. Also ein Bombenerfolg
in diesem Weltzirkus ans der ganzen Linie!
Auf der Kräheneck lief der „Etappcnhase" mp-
bedankte sich in erster Linie für die Möglich¬
keit. dort huftauchen zn dürfen. Man konnte
fa nicht wissen, ob nicht wieder eine Befeuch¬
tung von oben seine Ankunft verhindern
könnte. Bei dem guten Wetter war die Zu-
schanerbnhne natürlich brechend voll und >n
den Pausen regte sichs hinter Baum und
Strauch , ganz wie in der Etappe. Die Rad¬
sportfreunde pilgcrtcn ans den Buckenbcrg, wo
nm die „goldene Armbinde" der Stadt Pforz¬
heim „gerannt" wurde. Ein Radrennen von
Aufregung bei de» Zuschauern und von
Krnstanstrengnng bei den Fahrern . Aus den
Lichtspielhäusern lief die Menge mit vergnüg¬
ten Gesichtern und in den Gaststätten dispu¬
tierten die Menschen über die Ereignisse des
Tages. Die Abendzügc der Eisenbahn brach¬
ten Hunderte und Abcrhniiderte in die Gold¬
stadt und mit müden Knochen pilgerten die
Ausflügler nach den heimatlichen Penaten,
abgesehen von jenen, die noch in einer Kneipe
hängen blieben. So erlebte man wieder ein¬
mal einen Sonntag in vollen Zügen des
Frohsinns und schlief hoffnungsfroh in den
Alltag hinüber.

Verbrüht  wurde das nenn Monate
alte einzige Kind des Kraftfahrers Fritz En¬
gel in der Bismackstraßc. Es warf von seinem
Kinderwagen aus, trotzdem es gesichert war,
eine Kanne heißen Kaffees um. Das Kind
erlitt schlvere Verletzungenam Körper und Ist
an deren Folgen gestorben.

Selbstmor  d. Ein 72 Jahre alter Mam:
hat aus Lebensüberdruß durch Erhängen
Selbstmord verübt)

Generalsuperintendant D. Wilhelm Zoellner
bis vor wenigen Monaten Vorsitzenderdes
" ^ M ĉheîu^chnW, starb in Düsseldorf im



See deutsche Wald als Rohstoffquelle
In der vorletzten Woche htelt die Pädagog.

. Arbeitsgemeinschaft Schwann ihre zweite dem
Vierjahresplan gewidmete Tagung , die von
Oberlehrer Fick ans Höfen geleitet wurde , im
SchnlhanS zu Schwann ab . Im Mittelpunkt
der Veranstaltung standen zwei Gegenstände,
die im heutigen Schulunterricht eine beson¬
dere Berücksichtigung verdienen : „Ter deutsche
Wald als Rohstoffgnelle " und „Der Werde¬
gang der Deutschen Zellwolle ". Einige Tatsa¬
chen ans dem Vortrag , in dem der Leiter der
Arbeitsgemeinschaft die umwälzende Ereignis¬
se und Znknnstsptäne ans dem Gebiet der

. Hvlzversorgung und Holzveredlung schilderte,
sollen im folgenden mitgeteilt werden.

Der Deutsche Wald  nimmt heute 12,7
Millionen Hektar ein , das sind 27 v. H . der
Gesamtüodenfläche des Reichs . Damit steht
dieses um 2 v. H . über der Bewaldnngszisser
Europas -. Ans den Kopf der Bevölkerung ent-
wlit diuc 'isch: -ttlich ein Walds Hl von ' .ö Ir
9n Finnland 65») -H-. im waldarmcn Engmnd
nur 3 4r ). Unter den Holzarten nimmt d' e
Kiefer mit II V. H . der Gesamtwaldfläche diel.
Stellung ein , dann folgt die Fichte mit 25 v.
H., die Tanne mit 2,5 v. H ., die Buche mit
13 v. H . und die Eiche mit 5 v. H . 70 v. H . des
Waldbodcns sind mit Nadelholz , 30 V. H . mit
Laubholz bestockt. Der fährt , anfallende Holz¬
ertrag beläuft sich ans 50 Millionen Festmeter;
ihm stand 1933 eine VerbranchSziffer von 57
Millionen Festmeter gegenüber . Davon nahm
daS Baugewerbe ein Drittel , die Holzschiff-
nnd Zellstoffindnstrie ein Achtel , die Tischle¬
rei ein Zehntel ans ; ebenfalls ein Zehntel
wurde zu Grubenholz , Schwellen und Masten
verwendet . Zn diesen 32 Millionen Festmeter
Nutzholz kamen 1933 etwa 25 Millionen Fest¬
meter Brennholz . Im Jahr 1931 hatten wir
eine Holzeinfnhr von 11 Millionen Festmeter,
meist Nadelholz , für 196 Millionen RM . 1936
wurde allein Papierholz im Wert von 60 Mil¬
lionen RM . eingeführt ; allerdings konnten
wir dagegen für 205 Millioen RM . hochwer¬
tige Papiererzengnisse wieder ins Ausland
liefern.

Ziel des  B i e r j a h r c s P l a n s ist es,
einerseits die Einsuhr aller in Deutschland
gediehenen Holzarten zu beseitigen und die
fremden Hölzer in weitem Umfang durch hei¬
mische Austauschstoffe zn ersehen ; auf der an¬
deren Seite musz der Ertrag des deutschen
Waldes gesteigert und der Rohstoff „Holz"
durch vielseitigere Ausnutzung zur Grundlage
eines umfangreichen Ausschnittes der deut¬
schen Nationalwirtschaft gemacht werden . Das
nationale Anfforstungtzwcrk hat sich die Nen-
bewaldnng 1 Million Hektar Oedland als Ziel
gesetzt . Eine planmäßige Bewirtschaftung des
kleinbäuerlichen Privatwaldbcsitzes , der rund
1 Millionen Hektar umfaßt , aber heute um
50 v. H . hinter den Hektarerträgen der Staats-
svrsten znriickbleiüt , dürfte später 10 Millio¬
nen Festmeter Mehrerzngnng erzielen . Im
gleichen Sinn wirkt auch eine zweckmäßige
Saatenwahl , die Züchtung seuchenfesten Planz-
gnts , die Ansmerze schlechtrassiger Bestände,
eine planmäßige Schädlingsbekämpfung und
ein vom ganzen Volk unterstützter Feldzug ge¬
gen die Waldbrandgefahr . Vernichtete doch der
Schüttepilz in Deutschland bis in die jüngste
Zeit jährlich 2 600 Hektar KiefernwnchSsläche
im Wert von fast 300 000 RM ., und allein in
Preußen zerstörten Waldbrände zwischen 1890
und 1920 jährlich ein Waldgebiet im Wert von
800 000 RM . Es muß schon dem Schüler klar

gemacht werden , daß solche Schädigungen
heute n ich tmehr nur Geld - Ver l u st e,
sondern zugleich eine Gefährdung
unserer Le b e n sg r n n d la g e n dar¬
stellen . Eine nicht unbeträchtliche Herabsetzung
der Einsnhr wird durch h o lz e r h a l t e n d e
Maßnahmen und durch einheimische
A nstau schstoffe ermöglicht . Es gibt heu¬
te chemische Mittel , die das Holz feuer - und
fänlnisfest machen : man verlängert seine Le¬
bensdauer durch Behandlung mit nnanslang-
baren Salzgemischen ; durch Pressung längs
oder gner zur Faser erhält das Holz neue
Eigenschaften : größeres Ranmgewicht , er¬
höhte Druck - und Zugfestigkeit und eine drei-
bis vierfache Härte . Oder durch Einspritzen
von Farblösungen in die Leitnngsbahnen des
lebenden Baumes werden Farbhölzer erzeugt,
ausländisches Sperrholz wird durch gepreßte
Platten ans schwachen deutschen Hölzern , Kork
durch Stopfen ans deutschem PaPpelhoz "er¬
setzt. Sägmehl dient zur Herstellung säure¬
fester Röhren ; ans fein geschältem Holz und
Kunstharz werden Rohre und Dachrinnen ge¬
fertigt.

(Fortsetzung folgt .)

MaMAe -riMe
Stuitgartcr Wochemnarkiprcife vom 17. Juli.

Obst : Tafeläpfel : Großhandelspreis bei Abgabe
an Kleinhandel für je 50 Kilogramm 20—32 RM.
(Verbraucherpreis für je 1 Pfd . 27—12 Rpf .),
Anslandsapfel 20- 21 NM . (27—32 Rp?.). Tafel-
bienen 25—35 NM . (33—15 Npf .), Auslauds-
birnen 20—25 NM . (27—33 Rpf .), inländische
Aprikosen 10- 11 RM . (53- 58 Npf.), auSläu-
dische Aprikosen 35—10 RM . (17—55 Rpf .),
Weichselkirschen, Faßware , 40—12 RM . (53 bis
55 Npf .), Tafelpfirsiche 25—35 NM . (33—17
Npf.), ausländische Pfirsiche 25—30 RM . (33 bis
45 Rpf .), ausländische Renekloden 88—15 RM.
(50—60 Npf.), frühe Buhler Zrvetschgen 35—38
RM . 47—50 Rpf .), ausländische Zwetschgen 40 bis
42 RM . (53—55 Npf.), Brombeeren 15 RM.
(60 Rpf .), Himbeeren 32- 36 RM . (43- 18 Rpf .),
Heidelbeeren 30- 34 RM . (40- 15 Rpf .), Monats-

Im letzten Lauf der GeschwindigkeitLprü-
jung bei der Internationalen Sechstagesahrt
in Wales wurde der Kamps um die Inter¬
nationale Trophäe entschieden . Die Vor¬
jahressieger Brittain , Rowleh und Waycott
sicherten England erneut die Internationale
Trophäe und damit das Dnrchführungsrecht
der 20 . Internationalen Sechstagefahrt . Nur
um zehn Sekunden  wurde die deut  -
s ch e Mannschaft Meier , Stelzer und Kraus-
Müller geschlagen.

Durch die Ueberlegenheit der deutschen
BMW .-Maschinen konnte die holländische
Mannschaft mit den Fahrern Hamersveld,
Moejes und Bakker -Schuit die Inter¬
nationale L- ilbervase  erringen , die
1931 schon einmal im Besitz der Holländer
war . Sie wurde von England verteidigt.

Die Internationale Trophäe  wurde
von den Engländern Rowleh (346 ccm _AIS .),
Brittain (348 ccm Norton ) und Waycott (595
ccm Velocette-Seitenwagen ), die als Vorjahres¬
sieger nach englischem Sportgrundsatz wieder die
Nationalmannschaft bildeten , erfolgreich und nach
hartem Kampf mit Deutschland verteidigt . Durch

erdbeeren 60—80 NM . (80—105 Npf.), Johannis¬
beeren rot und weiß 16—20 NM . (22—27 Rpf .),
Johannisbeeren schwarz 35 NM . (47 Nps.), Sta¬
chelbeeren 18—25 RM . (24—33 Rpf .). Walnüsse,
grüne , 25 RM . (33 Rpf .) ; Südsr  ü cht e : Bana¬
nen 50 Kilogramm 28—35 NM . (1 Pfund 38 bis
47 Rpf .), Zitronen 100 St . 7- 8 RM . (1 St.
9—11 Rps.) i Gemüse:  Kartoffeln 50 Kilo¬
gramm 7—7,50 (1 Pfund 9—11 Npf.), Blumen¬
kohl 100 St . 20—50 RM . (1 St . 27—65 Rps.),
ausländischer Blumenkohl 100 St . 60 RM . (1 St.
80 Npf.), Inländischer Wirsing 50 Kilogramm —
(1 Pfund 10—13 Npf .), Kohlrabi mit Krank
100 St . - (1 St . 5- 8 Npf .) ; Freilandkvpfsalat
100 Sk. — (1 St . 7—13 Npf .), Endiviensalat
100 Sk. — (1 St . 8—20 Npf.), grüne Salat¬
gurken 100 St . — (1 Sk. 14—33 Npf .), Einleger
100 St . Verbraucherpreis 53—60 Rpf .; grüne
breite Buschbvhucn 50 Kilogramm — (1 Pfund
14—24 Npf .), grüne Stangenbohnen 50 Kilo¬
gramm — (1 ' Pfund 24—30), grüne Erbsen
50 Kilogramm — (1 Pfund 33—40 Rpf .), Karot¬
ten mit Kraut 100 Bd . — (1 Bd . 13—16 Npf.),
Porree (Lauch) 100 St . - (1 St . 5- 7 Npf .), rote
Radieschen 100 Bd . — (1 Bd . 10 Rpf ..), weiße
Radieschen 100 Bd . — (1 Bd . 9- 11 Nvf .), weiße
Rettiche 100 St . — (1 St . 6- 11 Rpf .), rote
Rüben 100 Bd . — (1 Bd . 10- 12 Nps.), Freiwild-
Rhabarber 50 Kilogramm — (1 Pfund 8—11
Rpf .), Sellerie mit Kraut 100 St . — (1 St . 8 bis
27 Rpf .), Freiwild - Spinnt 50 Kilogramm —
(1 Pfd . 16—20 Npf.), Freiwnd -Tomaten 50 Kilo¬
gramm — (l Pfund 37—40 Rpf .), ausländische
Tomaten 50 Kilogramm 20—25 NM . (1 Pfund
27—33 Npf .), Zwiebeln mit Nohr 100 Bd . —
(1 Bd . 11—13 Npf .), nnsläi,dische Zwiebeln
50 Kilogramm 7—9 NM . (1 Pfund 10—12 Npf.)

Marktlage:  Zufuhr i» Obst und Gemüse
sehr reichlich. Verlaus lebhaft.

Kartosfeunarlt auf dem Stuttgarter LeonhardS-
platz vom 17. Juli . Zufuhr 100 Zentner . Preis
je 50 Kilogramin : Holländer , Erstlinge , lange
gelbe 6.50 RM ., Böhms frühe , runde , gelbe
5,90 RM.

Lesigheimcr Erzeugcrgroßmarkt vom 16. Juli.
Zufuhr : 125 Kilogramm Tafeläpfel , 100 Kilo¬
gramm Tafelbirne », 12 Kilogramm Johannis¬
beeren , 7 Kilogramm Stachelbeeren : alles ver¬
kauft . Tafeläpfel kosteten 30—40, Tasetbirnen 32,
Johannisbeeren 32. Stachelbeeren 30 Nbs. das
Kilogramm.

diesen Sieg , den neunten seit Bestehen des Wett¬
bewerbs , erwarb sich England das Recht, auch die
20. Internationale Sechstaaesahrt im eigenen
Lande durchführen zn können. Nur wenige Se¬
kunden gaben in diesem Kampf den Ausschlag.
Der tapferen deutschen BMW .-Mannschaft Meier,
Stelzer und Kraus/Müller wurde nach sechs¬
tägiger aufopferungsvoller Fahrt in der Ge¬
schwindigkeitsprüfung der Enderfvlg als verdiente
Belohnung versagt.

Der letzte Laus der Gefchwinvigkeitsprüfung
war lediglich den beiden Trophäenmannfchasten
von Deutschland und England Vorbehalten . Nach
den ersten Runden übernahm Brittain die Füh¬
rung , dicht gefolgt von Meier . Von der 7. Runde
ab ging Meier an die Spitze und gab diese auch
nicht wieder ab. Auch Stelzer und Krans/Müller
lieferten ein großartiges Nennen . Doch Brittain
mit der leichteren 346-ccm-Maschine brauchte
einen geringeren Durchschnitt zu fahren als
Meier mit der schweren Halblitermaschine , und
so war der Fahrer mit dem höchsten Zeitgewinn
über seine Sollzeit und dadurch siel seiner Mann¬
schaft der Sieg zn. 10 Sekunden waren
ausschlaggebend.

Unglücklicher Kampf der „Wünsdorfer"
Recht unglücklich kämpfte die Mannschaft der

Berfnchsabteilung Wünsdorf mit den Fahrern
Mährte , Forstner und Linhardt im Wettstreit um
die Internationale Silbcrvase . In dem groß-
artigen Zweikamps in Domugtou mit der hol¬
ländischen BMW .-Mannschaft mit de» Fahrern
Hamersveld . Moests und Vakker-Schnt fiel die
Entscheidung nach Stürzen von Linhardt und
Mvhrke . Moejes konnte nach scharfer Fahrt Forst¬
ner um 14 Sekunden hinter sich lassen. Die ur¬
sprünglich als Sieger bekanntgegebenen deutschen
Fahrer waren später sehr enttäuscht , als nach
einer nochmaligen Ileberprüsimg der Ergebnisse
der Erfolg den holländischen Markcngefährtcn zu-
gesprochen werden mußte . — Die Große Gold-
Medaille der FJEM . für Fabrikmannschaften er¬
hielte » Norton (England ), Zündapp , NSU .-D-
Rad (Deutschland ) und BMW . (Holland ). 23
Mannschaften hatten sich um diesen Wettbewerb
beworben . — Ans dem Kampf der 35 Klubmaun-
fchaften ginge » sechs strafpunktsrei hervor , von
ihnen waren aus Deutschland : Zwei NSKK .-
Mannschaften , zwei Mannschaften der Bersnchs-
abteilnng Wünsdorf und eine der Reichsfüh-
riing die sechste war eine irische Mannschaft.
Sie alle erhielten eiiwn wertvollen Erinnerungs¬
preis.

57 Goldmedaillen für deutsche Fahrer
Die amtliche Ergebnisliste der 19. Internat »' ,

nalen Sechstagefahrt zeigt , daß Deutschland sehr
günstig abgeschnitten hat . Von 77 Gestarteten
haben 68 die Fahrt beendet und alle 68 wur¬
den ausgezeichnet.  Allein 57 unserer Fah¬
rer erhielten die Goldmedaille , an 7 wurde die
Silberne und an 4 die Bronzene vergeben . Das
»in 2l Mann stärkere Aufgebot der Engländer
mußte sich mit 48 Goldenen , 12 Silbernen und
11 Bronzenen Medaillen begnügen.

Ein Telegramm an den Führer
Korpsführer Hühnlein hat an den Führer fol-

gendes Telegramm gesandt : „Mein Führer ! Ich
melde : 19. Internationale Sechstagefahrt auf eng¬
lische»! Buden erfolgreich für Deutschland been¬
det . Deutschland errang im Wettstreit mit acht
Nationen fast 50 Prozent aller goldenen Medail¬
len , den internationalen Klubpreis , den Preis
des Führers des deutschen Kraftfahrsports und
drei große goldene Medaillen der F . I . C. M.
Deutsche Nationalmannschaft nur um 10 Sekun¬
den hinter englischer Nationalmannschaft . Fahrt
bestätigt von neuem gute Konstruktion , voran
BMW ., Heil , mein Führer , gez. Korpsführer
Hühnlein ."

Vui ' KSffs unÄ Lpsrl

Biele kämpften um Kreisfest -SiegL
Neun Kreisfeste drückten dem Sportpro¬

gramm in Württemberg an diesem Wochen¬
ende ihren Stempel auf . In Tübingen,
Heilbronn , Ravensburg , Gmünd , Schräm¬
berg , Eßlingen , Nagold , Ulm und Mühlacker
kämpften Tausende von Sportlern und
Sportlerinnen um die Kreisfestsiege , und
Zehntausende von Zuschauern konnten sich
ein eindrucksvolles Bild von der wertvollen
Arbeit des Deutschen Neichsbundes für Lei¬
besübungen für die Leibesertüchtigung des
deutschen Volkes machen . Die Einzelergeb¬
nisse, die bei diesen Kreissesten erzielt Wur¬
den , treten dabei in den Hintergrund vor
der großen Demonstration , die durch diese
„Familienfeste des deutschen Volkes " dar¬
gebracht wurde.

Spielverbo! für Seppl Schmidt ^
Drei Monate Spielverbot erhielt Seppl

Schmidt,  der Mannschaftsführer des 1. FC.
Nürnberg,  für seine Entgleisung im deutschen
Fußballmeisterschaftsendspiel gegen Schalke 04 zu¬
diktiert . Schmidt wurde bekanntlich wegen Nach-
schlagens  vom Platz gestellt und muß nun¬
mehr eine bis zum 5. November laufende unsrei-
willige Spielpause antreten.

Fehn Sekunden entschieden die Trophäe
Abschluß der Sechstagefahrt / England wurde vor Deutschland Sieger

Ver kiir cks » « Itsr,
tiir reiten cksr ktot un «I KrsnKtieit » argen,

V/er dsusn un «t sinrirNten,
V/sr » i«k kiir Leiten «ter kortt »N6ung

un «t Lrkatung et « e » » uriicKIegen mitt

dsi Usr

Itrei88vsrllS88e Heiieilliükg
mit rwelgnteile 8Mks88e Wildsä

Taklstellen oller ^ nnatimestellen in käst allen
übrigen kerlrksgemelnllen

V/ illlball , llen 19. full 1937.

Vervvanllten, ksteunllen null kekannten llie traurige
Istactuictst, llsV mein lieber kckann, unser guter Vater, Oroü-
vater, Sctiviegervater , kruller, Lcüvvager unll Onkel

^ußU8t
krisenrmeister

am lsteitag , an seinem 72. Oeburtstag , nacli kurrem Krank¬
sein sankt entscblaken ist.

Im dlamen ller trauernllen Hinterbliebenen:

kanliue ^ ästrinxer.
Die Einäscherung karill auk VVunsck lles stntscblakenen

in aller Ltille statt.

B i r k e n s e l d.
Einige

zu verkaufen
Ernst Becht im Klämle.

Schwann.
Gewöhnte , 39 Wochen trächtige

Ksldin
verkauft oder tauscht gegen ein
Rind.

Eugen Aldinger.

^ Ilaksrt

»Nsr ärtsn

Kivksrr
Meide DHSxkur

Ivvvfach bewährt
kür XÜK«

erhalte« Ate immer frisch in den
Apotheken. Preis 1.80.

köpft M30 cliö orfot'clss'Iiehsn
f 6rn - unci l- skirmittö ! io

v.ülM 'zoiiW kiickdillg.. Inh.kr. 8ie»iMk.

Pünktliches

Mädchen
nicht unter 18 Jahren , wird aus
1. September gesucht.

Frau Max Heinz
Pforzheim , Urt . Iiprmger vtr . 28.

WM er
für Gaststätten

sind zu beziehen durch die
C. Meeh'sche Buchdruckers!.

Schone

mit Balkon , Gartenanteil und Zu¬
behör in Höfe  n Enz zu ver¬
mieten. Näheres durch

Dr . Ereeff , Cannstatt,
Haldenstr . 21.

B i r k e n s e l d.
Schöner

in sehr guter Geschäftslage
aus 1. 9. 1937 preiswert
z« vermiete « .
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